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            10Vorwort zur Ausgabe von 1949
            

         

         »Die Wahrheiten, welche die religiösen Lehren enthalten«, so schreibt Sigmund Freud,

          

         sind doch so entstellt und systematisch verkleidet, dass die Masse der Menschen sie
            nicht als Wahrheit erkennen kann. Es ist ein ähnlicher Fall, wie wenn wir dem Kind
            erzählen, dass der Storch die Neugeborenen bringt. Auch damit sagen wir die Wahrheit
            in symbolischer Verhüllung, denn wir wissen, was der große Vogel bedeutet. Aber das
            Kind weiß es nicht, es hört nur den Anteil der Entstellung heraus, hält sich für betrogen,
            und wir wissen, wie oft sein Misstrauen gegen die Erwachsenen und seine Widersetzlichkeit
            gerade an diesen Eindruck anknüpft. Wir sind zur Überzeugung gekommen, dass es besser
            ist, die Mitteilung solcher symbolischer Verschleierungen der Wahrheit zu unterlassen
            und dem Kind die Kenntnis der realen Verhältnisse in Anpassung an seine intellektuelle
            Stufe nicht zu versagen.1

          

         Dieses Buch soll einige der hinter den Gestalten aus Religion und Mythos versteckten
            Wahrheiten ans Licht holen, indem es eine Reihe nicht allzu schwieriger Beispiele
            zusammenstellt und so die uralte Bedeutung von selbst hervortreten lässt. Die Alten
            wussten, was sie sagten. Haben wir erst einmal wieder gelernt, ihre symbolische Sprache
            zu verstehen, bedarf es allenfalls noch der Fähigkeiten eines Anthologisten, um ihre
            Lehren hörbar zu machen. Zuvor müssen wir dazu jedoch die Grammatik der Symbole erlernen,
            und als Schlüssel zu diesem Geheimnis kenne ich kein besseres modernes Instrument
            als die Tiefenpsychologie. Das ist zwar gewiss nicht das letzte Wort zu diesem Thema,
            aber immerhin kann dieser Ansatz als erster Schritt dienen. Im zweiten Schritt wird
            es dann darum gehen, eine Vielzahl von Mythen und Volkserzählungen aus allen Teilen
            der Welt zusammenzustellen und sie für sich selbst sprechen zu lassen. Die Parallelen
            werden sogleich sichtbar werden, und aus diesen Parallelen wird sich ein umfangreicher
            und erstaunlich konstanter Bestand an grundlegenden Wahrheiten ergeben, mit denen
            der Mensch in all den Jahrtausenden seines Daseins auf diesem Planteten gelebt hat.
         

         11Vielleicht wird man dagegen einwenden, mit der Herausarbeitung der Übereinstimmungen
            übersähe ich die Unterschiede zwischen den verschiedenen östlichen und westlichen,
            modernen, antiken und primitiven Überlieferungen. Denselben Einwand könnte man jedoch
            gegen jedes medizinische Lehrbuch und jedes anatomische Schaubild erheben, in denen
            die physiologischen Unterschiede zwischen den Rassen zugunsten eines allgemeinen Grundverständnisses
            des menschlichen Körpers ausgeblendet werden. Natürlich gibt es Unterschiede zwischen
            den zahlreichen Mythologien und Religionen der Menschheit, doch in diesem Buch geht
            es um die Ähnlichkeiten. Wenn wir diese Ähnlichkeiten verstanden haben, werden wir
            feststellen, dass die Unterschiede viel kleiner sind, als gemeinhin (und aus politischen
            Gründen) angenommen wird. Ich habe die Hoffnung, dass eine vergleichende Analyse die
            vielleicht nicht gänzlich hoffnungslosen Ziele jener Kräfte fördern könnte, die sich
            in der heutigen Welt für eine Vereinigung einsetzen, und zwar nicht im Namen eines
            kirchlichen oder politischen Reiches, sondern im Sinne eines gegenseitigen Verständnisses
            der Menschen. Wie es in den Veden heißt: »Was nur das Eine ist, benennen die Redekundigen vielfach.«2

         Für seine Hilfe bei der mühsamen Aufgabe, mein Material in eine lesbare Form zu bringen,
            danke ich Henry Morton Robinson, dessen Rat mir in den ersten und letzten Phasen der
            Arbeit eine große Hilfe war; Margaret Wing und Helen McMaster, die das Manuskript
            viele Male durchsahen und überaus wertvolle Vorschläge machten; und meiner Frau, die
            von Anfang bis Ende mit mir zusammenarbeitete, mir zuhörte, den Text las und ihn redigierte.
         

         J. ‌C.

         New York City, 10. Juni 1948

      
   

      
            13Prolog
            

            Der Monomythos

         

         
            
               1. Mythos und Traum
               

            

            Ob wir nun mit distanzierter Erheiterung dem traumähnlichen Hokuspokus eines rotäugigen
               Medizinmanns aus dem Kongo zuhören oder mit kultivierter Verzückung eine dünne Übersetzung
               aus den Sonetten des Mystikers Laozi lesen, ob wir hin und wieder die harte Schale
               einer Beweisführung des Thomas von Aquin knacken oder unvermittelt die leuchtende
               Bedeutung eines bizarren Eskimomärchens verstehen – immer stoßen wir auf die eine,
               bei allem Gestaltwechsel dennoch wundersam gleichbleibende Geschichte samt einer herausfordernd
               durchgängigen Andeutung, dass es da noch mehr zu erleben gibt, als wir jemals wissen
               oder erfahren werden.
            

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb001] 
               12Abb. 1 Medusa (Marmor, römisch, Italien, Entstehung ungewiss)
               

            

            In der gesamten von Menschen bewohnten Welt gab es zu allen Zeiten und unter allen
               Lebensbedingungen eine reichhaltige Vielfalt menschlicher Mythen, die eine lebendige
               Inspirationsquelle für alles bildeten, was der Körper und Geist des Menschen sonst
               noch hervorbringen mochte. Es wäre durchaus nicht übertrieben, wenn man sagte, der
               Mythos sei die geheime Öffnung, durch welche die unerschöpflichen Energien des Kosmos
               Eingang in die kulturellen Äußerungen des Menschen finden. Religionen, Philosophien,
               Kunst, die sozialen Formen des vorgeschichtlichen und geschichtlichen Menschen, herausragende
               Entdeckungen in Wissenschaft und Technologie, ja selbst die Träume, die uns im Schlaf
               heimsuchen, strömen aus dem elementaren Zauberkreis des Mythos hervor.
            

            Das Wunder liegt darin, dass diese charakteristische Fähigkeit, tiefe schöpferische
               Zentren zu berühren und zu inspirieren, noch im kleinsten Kindermärchen anzutreffen
               ist – wie der Geruch des Meeres in einem einzigen Tropfen Meerwasser oder das ganze
               Mysterium des 14Lebens im Ei einer Fliege enthalten ist. Denn die Symbole der Mythen sind nicht künstlich
               hergestellt worden; sie lassen sich nicht steuern, erfinden oder dauerhaft unterdrücken.
               Sie sind spontane Hervorbringungen der Psyche, und jedes von ihnen trägt die Keimkraft
               seiner Quelle unbeschädigt in sich.
            

            Worin liegt das Geheimnis der zeitlosen Sicht? Aus welcher Tiefe des Geistes speist
               sie sich? Warum ist der Mythos unter der Hülle seiner Varianten dennoch stets derselbe?
               Und was lehrt er?
            

            Heute leisten zahlreiche Wissenschaftler einen Beitrag zur Lösung dieses Rätsels.
               Archäologen erforschen die Ruinen des Iraks, Henans, Kretas und Yukatans. Ethnologen
               befragen die Ostiaken am Ob und die Bubi auf Fernando Po [heute Bioko]. Erst kürzlich
               hat eine Generation von Orientalisten uns den Zugang zu den heiligen Schriften des
               Ostens und zu den vorhebräischen Quellen unserer eigenen Heiligen Schrift eröffnet.
               Und inzwischen versuchen zahlreiche Wissenschaftler, gestützt auf Forschungen aus
               dem letzten [dem 19.] Jahrhundert, die psychologischen Grundlagen der Sprache, des
               Mythos, der Religion, der künstlerischen Entwicklung und der Moralsysteme zu ergründen.
            

            Am bemerkenswertesten sind indessen die Erkenntnisse, zu denen man in der Psychiatrie
               gelangt ist. Die kühnen und wahrhaft epochalen Schriften der Tiefenpsychologen sind
               für die Erforscher der Mythologie unverzichtbar. Denn was auch immer man von den detaillierten
               und zuweilen widersprüchlichen Deutungen einzelner Fälle und Probleme halten mag,
               Freud und Jung und ihre Anhänger haben unwiderleglich bewiesen, dass die Logik, die
               Helden und die Taten der Mythen bis in unsere Zeit überlebt haben. Da es letztlich
               keine allgemeine Mythologie gibt, besitzt jeder von uns sein privates, unerkanntes,
               rudimentäres und dennoch insgeheim wirkmächtiges Traumpantheon. Die jüngste Inkarnation
               des Ödipus, die Fortsetzung der Geschichte von der Schönen und dem Biest, steht heute
               Nachmittag an der Kreuzung zwischen Forty-second Street und der Fifth Avenue und wartet,
               dass die Ampel auf Grün springt.
            

            Ein amerikanischer Jugendlicher schrieb an den Autor einer Zeitschriftenkolumne:

            15 
            

            Ich träumte, ich deckte unser Haus neu mit Schindeln ein. Plötzlich hörte ich unten
               die Stimme meines Vaters, der mich rief. Ich drehte mich abrupt um, damit ich ihn
               besser hören konnte, und dabei glitt mir der Hammer aus der Hand. Er rutschte das
               schräge Dach hinunter und über die Dachkante. Ich hörte einen dumpfen Schlag wie von
               einem fallenden Körper.
            

            Fürchterlich erschrocken kletterte ich die Leiter hinunter auf den Boden. Da lag mein
               Vater tot ausgestreckt, sein Kopf von Blut überströmt. Ich war tief bestürzt, weinte
               und begann, nach meiner Mutter zu rufen. Sie kam aus dem Haus und nahm mich in die
               Arme. »Reg dich nicht auf, es war ein Unfall«, sagte sie. »Ich weiß, dass du dich
               um mich kümmern wirst, auch wenn er jetzt nicht mehr da ist.« Als sie mich küsste,
               wachte ich auf.
            

            Ich bin das älteste Kind in unserer Familie, und ich bin 23 Jahre alt. Seit einem
               Jahr lebe ich von meiner Frau getrennt; irgendwie kamen wir nicht miteinander aus.
               Ich liebe meine beiden Elternteile sehr und hatte niemals Probleme mit meinem Vater,
               außer dass er darauf bestand, dass ich zurück zu meiner Frau ging und mit ihr zusammenlebte.
               Ich war aber niemals glücklich mit ihr und werde es niemals sein.1

             

            Der erfolglose Ehemann enthüllt hier mit wahrhaft erstaunlicher Blauäugigkeit, dass
               er seine psychischen Energien nicht im Blick nach vorn auf die Liebe und die Probleme
               seiner Ehe verwendet, sondern in den geheimen Winkeln seiner Phantasie der inzwischen
               lächerlich anachronistischen dramatischen Situation seiner ersten und einzigen emotionalen
               Bindung verhaftet bleibt: der tragikomischen Dreiecksbeziehung aus Säuglingszeiten,
               als der Sohn gegen den Vater um die Liebe der Mutter kämpfte. Die dauerhaftesten Dispositionen
               der menschlichen Psyche sind offenbar jene, die aus der Tatsache resultieren, dass
               wir von allen Säugetieren am längsten an der Mutterbrust hängen. Die Menschen werden
               zu früh geboren. Sie sind noch unfertig und nicht in der Lage, sich der Welt zu stellen.
               Deshalb ist ihr ganzer Schutz vor einer Welt von Gefahren die Mutter, unter deren
               Obhut die intrauterine Entwicklungsphase verlängert wird.2 So bilden denn Kind und Mutter für mehrere Monate nach der Katastrophe 16der Geburt nicht nur in physischer, sondern auch in psychischer Hinsicht eine duale
               Einheit.3 Jede längere Abwesenheit der Mutter löst beim Kind Spannungen und damit auch aggressive
               Impulse aus, und dasselbe geschieht, wenn die Mutter gezwungen ist, dem Kind etwas
               zu verwehren. Das erste Objekt kindlicher Feindseligkeit ist daher identisch mit dem
               ersten Objekt seiner Liebe, und sein erstes Idealbild (das im späteren Leben als unbewusste
               Grundlage für alle Bilder von Glück, Wahrheit, Schönheit und Vollkommenheit dient)
               ist das der Zweieinigkeit der Madonna con Bambino.4

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb002] 
               Abb. 2 Vishnu, das Universum träumend (Stein, Indien, um 400-700)
               

            

            Der unglückliche Vater ist der erste radikale Einbruch eines anderen Realitätsbereichs
               in die Glückseligkeit dieser irdischen Fortsetzung der Situation im Mutterleib und
               wird deshalb in erster Linie als Feind erlebt. Auf ihn überträgt das Kind die Aggression,
               die ursprünglich der »bösen« oder abwesenden Mutter galt, während die mit der »guten«
               oder anwesenden, nährenden und schützenden Mutter assoziierten Wünsche (im Normalfall)
               mit ihr verbunden bleiben. Diese 17verhängnisvolle Aufteilung des Todestriebs (Thanatos: Destrudo) und der Lebenstriebe (Eros: Libido) bildet die Grundlage des heute allgemein bekannten Ödipuskomplexes, den Sigmund
               Freud vor gut fünfzig Jahren als die Hauptursache für das Scheitern des Erwachsenen,
               sich wie ein rationales Wesen zu verhalten, ausgemacht hat. Freud schreibt dazu: »König
               Ödipus, der seinen Vater Laïos erschlagen und seine Mutter Jokaste geheiratet hat,
               ist nur die Wunscherfüllung unserer Kindheit. Aber glücklicher als er, ist es uns
               seitdem, insofern wir nicht Psychoneurotiker geworden sind, gelungen, unsere sexuellen
               Regungen von unseren Müttern abzulösen, unsere Eifersucht gegen unsere Väter zu vergessen.«5[1]  Oder wie er an anderer Stelle schreibt: »Alle krankhaften Störungen des Geschlechtslebens
               sind mit gutem Rechte als Entwicklungshemmungen zu betrachten.«6

             

            Denn viele Menschen sahen auch in Träumen schon

            Sich zugesellt der Mutter: Doch wer alles dies

            Für nichtig achtet, trägt die Last des Lebens leicht.7

             

            Die traurige Lage der Frau eines geliebten Mannes, dessen Gefühle nicht gereift, sondern
               in der Säuglingsphase steckengeblieben sind, lässt sich ermessen, wenn wir uns folgenden
               scheinbar unsinnigen Traum ansehen – und hier haben wir tatsächlich den Eindruck,
               ins Reich der antiken Mythen einzutreten, wenngleich mit einer sonderbaren Wendung.
               Eine Frau berichtet verstört:
            

            18 
            

            Ich träumte, dass mir, wohin ich auch ging, ständig ein weißes Pferd folgte. Ich hatte
               Angst vor ihm und stieß es weg. Ich blickte zurück, um zu sehen, ob es mir immer noch
               folgte, und es schien sich in einen Mann verwandelt zu haben. Ich sagte ihm, er solle
               zu einem Friseur gehen und sich seine Mähne scheren lassen, und das tat er auch. Als
               er wieder aus dem Laden kam, sah er genau wie ein Mann aus, nur dass er immer noch
               Hufe und Gesicht eines Pferds hatte und mir weiterhin folgte, wohin ich auch ging.
               Er kam näher, und ich wachte auf.
            

            Ich bin eine verheiratete Frau von fünfunddreißig Jahren und habe zwei Kinder. Ich
               habe vor vierzehn Jahren geheiratet und bin mir sicher, dass mein Mann mir treu ist.8

             

            Das Unbewusste schickt alle erdenklichen Dünste, absonderlichen Wesen, Schrecken und
               Trugbilder hinauf in den bewussten Geist – ob nun im Traum, am helllichten Tage oder
               bei Krankheit. Denn das Reich des Menschen erstreckt sich bis unter den Boden der
               vergleichsweise ordentlichen und kleinen Wohnung, die wir unser Bewusstsein nennen,
               in unvermutete Räuberhöhlen hinab, wie Aladdin sie einst entdeckte. Dort finden sich
               nicht nur Schmuck und Juwelen, sondern auch gefährliche Dämonen: die unbequemen oder
               verdrängten psychischen Mächte, die wir nicht in unser Leben eingebracht haben oder
               einzubringen wagten. Sie bleiben auch weiterhin unvermutet, es sei denn, ein zufälliges
               Wort, der Duft einer Landschaft, der Geschmack einer Tasse Tee oder ein flüchtiger
               Blick rühren unversehens an eine Zauberquelle, und plötzlich beginnen gefährliche
               Boten in unserem Gehirn aufzutauchen. Sie sind gefährlich, weil sie das Sicherheitsgeflecht
               bedrohen, in das wir uns und unsere Familie eingesponnen haben. Aber sie sind auch
               teuflisch faszinierend, denn sie bergen Schlüssel, mit denen wir den gesamten Bereich
               der begehrten und gefürchteten Abenteuer bei der Entdeckung des Selbst zu öffnen vermögen.
               Die Zerstörung der Welt, die wir aufgebaut haben und in der wir leben, einschließlich
               unserer selbst, aber danach auch ein wunderbarer Wiederaufbau des kühneren, saubereren,
               geräumigeren und in einem volleren Sinne menschlichen Lebens – das ist die Verlockung,
               das Versprechen und der Schrecken dieser verstörenden nächtlichen Besucher aus dem
               Mythenreich, das wir in uns tragen.
            

            19Die Tiefenpsychologie, die moderne Wissenschaft der Deutung von Träumen, hat uns gelehrt,
               auf diese unstofflichen Bilder zu achten. Zugleich hat sie einen Weg gefunden, sie
               ihre Arbeit tun zu lassen. Die gefährlichen Krisen der Ich-Entwicklung lassen sich
               damit unter die schützende Aufsicht eines erfahrenen, in die Weisheit und Sprache
               der Träume eingeweihten Beobachters stellen, der dann die Rolle des antiken Mystagogen
               oder Seelenführers und des initiierten Medizinmanns in den für Prüfung und Initiation
               bestimmten Urwald-Kultstätten übernimmt. Der Arzt ist der moderne Meister des mythologischen
               Bereichs, der all die geheimen Wege und wirkmächtigen Worte kennt. Er hat dieselbe
               Funktion wie der weise Alte in Mythen und Märchen, dessen Worte dem Helden helfen,
               die Prüfungen und Schrecken seines unheimlichen Abenteuers zu bestehen. Er ist es,
               der auf das schimmernde Zauberschwert zeigt, das dem Schrecken des Drachens ein Ende
               setzen wird. Er erzählt von der wartenden Braut und dem Schloss voller Kostbarkeiten.
               Er bestreicht die beinahe tödlichen Wunden mit heilender Salbe und entlässt schließlich
               den Eroberer nach der abenteuerlichen Reise in die verwunschene Nacht wieder in die
               Welt des normalen Lebens.
            

            Wenn wir uns nun – mit diesem Bild im Hinterkopf – den vielfältigen seltsamen Ritualen
               zuwenden, die von primitiven Stämmen und Hochkulturen der Vergangenheit berichtet
               werden, wird deutlich, dass deren Zweck und tatsächliche Wirkung darin bestand, die
               Menschen über jene schwierigen Schwellen der Wandlung zu führen, die eine Veränderung
               in den Mustern und Formen nicht nur des bewussten, sondern auch des unbewussten Lebens
               erforderten. Die sogenannten Übergangsriten, denen im Leben primitiver Gesellschaften
               eine so herausragende Stellung zukommt (Zeremonien anlässlich der Geburt, der Namensgebung,
               der Pubertät, der Hochzeit, der Bestattung usw.), zeichnen sich durch formale und
               gewöhnlich sehr strenge Trennungsübungen aus, in denen die Psyche sich radikal von
               den Einstellungen, Bindungen und Verhaltensweisen der damit zurückgelassenen Lebensphase
               löst.[2]  Darauf folgt eine mehr oder weniger ausgedehnte Phase 20des Rückzugs mit Ritualen, die den Kandidaten in die für seinen neuen Stand angemessenen
               Formen und Gefühle einführen sollen, so dass er nach der Initiation, wenn er dann
               endlich wieder ins normale Leben zurückkehrt, gleichsam neugeboren ist.9

            Äußerst faszinierend ist die Tatsache, dass viele der rituellen Prüfungen und Bilder
               denen entsprechen, die ganz automatisch in den Träumen auftauchen, wenn Patienten
               in der Psychoanalyse beginnen, ihre infantilen Fixierungen aufzugeben und sich der
               Zukunft zuzuwenden. Bei den Ureinwohnern Australiens etwa ist einer der wichtigsten
               Bestandteile der Initiationsprüfung (durch die der Junge in der Pubertät von seiner
               Mutter losgeschnitten und in die Gesellschaft und das geheime Wissen der Männer eingeführt
               wird) der Ritus der Beschneidung.
            

             

            Wenn ein kleiner Junge des Murngin-Stammes kurz vor seiner Beschneidung steht, sagen
               ihm sein Vater und die alten Männer: »Die große Vaterschlange riecht deine Vorhaut
               und ruft nach ihr.« Die Jungen glauben das ganz buchstäblich und bekommen große Angst.
               Gewöhnlich suchen sie dann Zuflucht bei ihrer Mutter, ihrer Großmutter oder anderen
               vertrauten weiblichen Verwandten, denn sie wissen, dass die Männer sich zusammentun
               werden, um sie zu ihrem Versammlungsplatz zu holen, wo die große Schlange ihr Gebrüll
               ertönen lässt. Die Frauen stimmen eine zeremonielle Wehklage an; sie soll verhindern,
               dass die große Schlange die Jungen verschlingt.10

             

            Betrachten wir nun die Entsprechung aus dem Bereich des Unbewussten. C. ‌G. Jung berichtet:
               »So fand ich in einem Traum bei einem Patienten folgendes Bild: ›Eine Schlange schießt
               aus einer feuchten Höhlung hervor und beißt den Träumer in die Genitalgegend.‹ Dieser
               Traum fand statt in dem Moment, wo sich der Patient von der Richtigkeit der Analyse
               überzeugte und anfing, sich aus dem Banne seines Mutterkomplexes zu befreien.«11

            21Es gehörte immer schon zu den Hauptfunktionen der Mythen und Riten, Symbole zu liefern,
               die den menschlichen Geist voranbringen – im Gegensatz zu den beharrlichen menschlichen
               Phantasien, die ihn an die Vergangenheit ketten. Es kann durchaus sein, dass die große
               Häufigkeit der Neurosen in unserer Zeit eine Folge des Niedergangs solcher wirkungsvoller
               spiritueller Hilfe darstellt. Wir bleiben auf die unbewältigten Bilder unserer frühen
               Kindheit fixiert und sträuben uns gegen den notwendigen Übergang ins Erwachsenenleben.
               In den Vereinigten Staaten beobachten wir sogar eine Umkehrung der Werte. Das Ziel
               ist es nicht, erwachsen zu werden, sondern jung zu bleiben; nicht zu reifen und sich
               von der Mutter zu lösen, sondern sich weiterhin an sie zu klammern. Und so kommt es,
               dass Ehemänner zwar die Anwälte, Geschäftsleute oder Genies geworden sein mögen, die
               ihre Eltern sich gewünscht hatten, aber auch als Erwachsene noch an den Altären ihrer
               Kindheit beten, während ihre Frauen selbst nach vierzehn Jahren Ehe, in denen sie
               zwei Kinder geboren und großgezogen haben, immer noch auf der Suche nach Liebe sind
               – die sie nur bei Kentauren, Silenen, Satyrn und anderen wollüstigen Incubi aus Pans
               Gefolge zu finden vermögen, entweder wie in dem zweiten oben beschriebenen Traum oder
               wie in unseren populären, mit Zuckerguss überzogenen Tempeln der Liebesgöttin, unter
               dem Make-up der jüngsten Leinwandhelden.
            

            Dann bedarf es am Ende des Tiefenpsychologen, der das bewährte Wissen aus den älteren,
               nach vorn blickenden Lehren der maskentragenden, tanzenden Heiler und Beschneidungen
               vornehmenden Medizinmänner erneut zur Geltung bringt. Und wir sehen, dass die zeitlose
               Symbolik der Initiation vom Patienten im Augenblick der Loslösung ganz von selbst
               produziert wird. Offenbar gibt es in diesen Initiationsbildern etwas für die Psyche
               derart Unverzichtbares, dass sie, falls Mythos und Ritual sie nicht von außen bereitstellen,
               von innen durch den Traum wieder zum Ausdruck gebracht werden müssen – falls unsere
               Energien nicht in einem banalen, längst veralteten Spielzimmer tief unten am Meeresgrund
               eingeschlossen bleiben sollen.
            

            Sigmund Freud verweist in seinen Schriften auf die große Bedeutung der Übergänge und
               Schwierigkeiten in der ersten Hälfte des 22menschlichen Lebenszyklus – unserer Kindheit und Jugend, wenn unsere Sonne sich im
               Aufstieg zu ihrem Zenit befindet. C. ‌G. Jung betonte dagegen die Krisen der zweiten
               Lebenshälfte, in der die strahlende Sonnenscheibe ihren Abstieg hinnehmen und schließlich
               im dunklen Schoß des Grabes verschwinden muss. Die üblichen Symbole unserer Wünsche
               und Ängste verkehren sich während dieses Nachmittags unserer Lebensgeschichte in ihr
               Gegenteil, denn nun bildet nicht mehr das Leben, sondern der Tod die eigentliche Herausforderung.
               Nur schwer hinter sich zu lassen ist dann nicht der Mutterschoß, sondern der Phallus
               – es sei denn, der Überdruss am Leben hat bereits Besitz vom Herzen ergriffen und
               es ist nun der Tod, der mit jenem Glücksversprechen ruft, mit dem einst die Liebe
               lockte. Wir vollenden einen vollen Kreis: vom Grab des Mutterschoßes zum Schoß des
               Grabes – ein ambivalenter, rätselhafter Ausflug in eine Welt aus fester Materie, die
               uns bald wieder zerrinnen wird wie der Stoff eines Traums. Im Rückblick auf einen
               Lebensweg, der unser ganz eigenes, unvorhersagbares und gefahrvolles Abenteuer zu
               sein versprach, finden wir am Ende nur eine Abfolge ganz normaler Metamorphosen, wie
               Männer und Frauen sie in allen Winkeln der Erde, in allen geschichtlich bekannten
               Jahrhunderten und unter allen absonderlichen Verkleidungen der Kultur erfahren.
            

            So erzählt man von dem großen Minos, dem König des Inselreichs Kreta zu Zeiten seiner
               Vormachtstellung im Handel, dass er den berühmten Künstler-Handwerker Daidalos mit
               dem Bau eines Labyrinths beauftragte, in dem er etwas verstecken konnte, für das der
               Hof sich schämte und vor dem er zugleich Angst hatte. Denn da gab es ein Ungeheuer,
               das die Königin Pasiphaë geboren hatte. König Minos war, so heißt es, mit wichtigen
               Kriegszügen zum Schutz der Handelsrouten beschäftigt, als Pasiphaë von einem prächtigen,
               schneeweißen, aus dem Meere geborenen Stier verführt wurde. Das wäre eigentlich nicht
               so schlimm gewesen, denn Minos' eigene Mutter hatte Ähnliches geschehen lassen. Seine
               Mutter war Europa, und sie wurde bekanntlich von einem Stier nach Kreta entführt.
               Der Stier war der Gott Zeus gewesen, und der hochverehrte Sohn dieser heiligen Vereinigung
               war Minos selbst – inzwischen allseits geachtet und bereitwillig 23als Herrscher anerkannt. Wie hätte Pasiphaë da ahnen können, dass die Frucht ihres
               Fehltritts ein Ungeheuer sein würde: dieser kleine Sohn mit dem Körper eines Menschen,
               aber dem Kopf und Schwanz eines Stiers?
            

            Die Gesellschaft machte der Königin schwere Vorwürfe, doch der König wusste sehr wohl
               um seinen eigenen Anteil an der Schuld. Den Stier hatte nämlich Poseidon geschickt,
               und zwar vor langer Zeit, als Minos mit seinen Brüdern um den Thron stritt. Minos
               hatte behauptet, der Thron gehöre ihm aufgrund göttlichen Rechts, und er hatte zum
               Meeresgott gebetet, dass er ihm zum Zeichen aus dem Meer einen Stier schicke. Sein
               Gebet hatte er mit dem Schwur geschlossen, das Tier sogleich zu opfern, als Symbol
               seiner Verehrung. Der Stier war tatsächlich erschienen, und Minos hatte den Thron
               bestiegen. Als er jedoch das majestätische Tier sah, das Poseidon geschickt hatte,
               und daran dachte, welch einen Vorteil der Besitz solch eines Prachtexemplars hatte,
               beschloss er, einen Krämertausch vorzunehmen – von dem er hoffte, dass der Gott ihn
               nicht sonderlich beachten würde. Er opferte Poseidon den schönsten weißen Stier, den
               er besaß, und fügte den anderen seiner Herde hinzu.
            

            Das kretische Reich erblühte unter der klugen Herrschaft seines gefeierten Gesetzgebers
               und Vorbilds an öffentlicher Tugend. Die Hauptstadt Knossos wurde zum luxuriösen,
               eleganten Zentrum der führenden Handelsmacht der zivilisierten Welt. Die kretische
               Flotte lief alle Inseln und Häfen des Mittelmeerraums an. Kretische Keramik war in
               Babylonien und Ägypten äußerst beliebt. Die kühnen kleinen Schiffe fuhren sogar zwischen
               den Säulen des Herkules hindurch auf den offenen Ozean hinaus und dann nordwärts an
               der Küste entlang, um aus Irland Gold und aus Cornwall Kupfer zu holen12, aber auch südwärts um die Ausbuchtung des Senegal herum bis ins entlegene Land der
               Yoruba und zu den fernen Märkten für Elfenbein, Gold und Sklaven.13

            Zu Hause hatte unterdessen Poseidon in der Königin eine unbeherrschbare Leidenschaft
               für den Stier entfacht. Und sie hatte den Künstler-Handwerker ihres Mannes, den unvergleichlichen
               Daidalos, überredet, für sie eine hölzerne Kuh zu bauen, die den Stier täuschen 24sollte. Sie stieg begierig ins Innere der Kuh, und der Stier ließ sich täuschen. Sie
               gebar ihr Ungeheuer, und schon bald wurde es zu einer Gefahr. So wurde denn Daidalos
               erneut gerufen, diesmal vom König, und er gab ihm den Auftrag, ein riesiges labyrinthisches
               Gehege mit vielen totlaufenden Gängen zu entwerfen, in dem man das Ding verstecken
               konnte. Nach seiner Fertigstellung führte das Labyrinth jeden, der hineinging, so
               geschickt in die Irre, dass Daidalos selbst kaum den Weg zurück zum Ausgang fand.
               Dort hinein sperrte man den Minotauros und fütterte ihn danach mit Gruppen lebender
               Jünglinge und Jungfrauen, die von unterworfenen Ländern innerhalb des kretischen Reiches
               als Tribut gestellt werden mussten.14
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               Abb. 3 Silene und Mänaden (schwarzfigurige Vasenmalerei, griechisch, Sizilien, um 500-450 v. ‌Chr.)
               

            

            25Nach der antiken Legende lag also die Hauptschuld nicht bei der Königin, sondern beim
               König, und er konnte ihr nicht wirklich einen Vorwurf machen, denn er wusste, was
               er getan hatte. Er hatte ein öffentliches Ereignis für seinen privaten Nutzen missbraucht,
               obwohl doch der ganze Sinn seiner Einsetzung als König darin lag, dass er keine bloß
               private Person mehr war. Die Rückgabe des Stiers hätte seine absolut uneigennützige
               Unterwerfung unter die Funktionen seiner Rolle symbolisieren sollen. Ihn zurückzubehalten
               war dagegen Ausdruck eines Drangs zu egozentrischer Selbsterhöhung. Damit wurde der
               König »von Gottes Gnaden« zu dem gefährlichen Tyrannen »Haltefest«, dem es allein
               um ihn selbst ging. Wie die traditionellen Übergangsriten den Einzelnen lehrten, für
               die Vergangenheit zu sterben, um für die Zukunft wiedergeboren zu werden, so entledigten
               die großen Investiturzeremonien die betreffende Person ihres privaten Charakters und
               kleideten sie in den Mantel ihrer Berufung. Das war das Ideal, ob es sich nun um einen
               Handwerker oder einen König handelte. Durch das Sakrileg einer Verweigerung des Ritus
               schnitt dagegen der Einzelne sich als Einheit ab von der größeren Einheit der gesamten
               Gemeinschaft. Dadurch zerbrach das Eine in die Vielen. Die Vielen bekämpften einander,
               ein jeder für sich selbst, und konnten daher nur mit Gewalt regiert werden.
            

            Die Gestalt des Tyrannen als Ungeheuer kennen wir aus den Mythen, Volksüberlieferungen,
               Legenden und selbst noch Albträumen der ganzen Welt, und seine Merkmale sind im Kern
               überall dieselben. Er reißt an sich, was eigentlich der Gemeinschaft gehört. Er ist
               das Ungeheuer, das gierig jeglichen Besitz für sich reklamiert. Das Unheil, das er
               anrichtet, berührt nach den Mythen und Märchen alles, was sich in seinem Bereich befindet.
               Das mag kaum mehr als sein eigener Haushalt, seine gequälte Psyche oder das Leben
               derer sein, die er durch seine Freundschaft oder Hilfe ins Verderben stürzt, es kann
               aber auch die gesamte Zivilisation betreffen. Das aufgeblasene Ich des Tyrannen ist
               ein Fluch für ihn selbst und für seine Welt – ganz gleich, wie erfolgreich er erscheinen
               mag. Von seinem Ich terrorisiert, von Ängsten verfolgt, jederzeit auf der Hut, die
               antizipierten Angriffe aus seiner Umgebung abzuwehren, die in erster Linie Spiegelungen
               26seiner hemmungslosen Gier darstellen, ist dieser Gigant der selbsterrungenen Unabhängigkeit
               der Unglücksbote der Welt, obgleich er in seiner eigenen Wahrnehmung durchaus humane
               Ziele verfolgen mag. Wo immer er Hand anlegt, kommt es zu einem Aufschrei (nicht unbedingt
               von den Dächern herab, sondern – schlimmer noch – in den Herzen der Menschen): zu
               einem Schrei nach dem rettenden Helden, dem Träger des leuchtenden Schwertes, dessen
               Schlag, dessen Berührung, dessen Existenz das Land befreien wird.
            

             

            Hier kann man nicht stehen nicht liegen nicht sitzen

            Nicht einmal Schweigen ist in den Bergen

            Nur trockner Donner unfruchtbarer ohne Regen

            Nicht einmal Einsamkeit ist in den Bergen

            Nur rote Gesichter verdrossene grinsen und drohen

            Aus Türen von rissigen Lehmhäusern15

             

            Der Held ist der Mann der selbsterrungenen Unterwerfung. Aber Unterwerfung unter was?
               Genau das ist das Rätsel, dem wir uns heute stellen müssen und das gelöst zu haben
               stets und überall das Hauptverdienst und die historische Tat des Helden war. Wie Arnold J. Toynbee
               in seiner sechsbändigen Studie über Aufstieg und Verfall der Zivilisationen dargelegt
               hat16, lässt sich die Spaltung in der Seele, die Spaltung im gesellschaftlichen Gemeinwesen
               nicht durch Versuche, in irgendwelche alten Zeiten zurückzukehren (Archaismus), oder
               durch angeblich sichere Programme zur Verwirklichung eines Zukunftsideals (Futurismus)
               heilen, und nicht einmal durch das realistischste, beharrlichste Bemühen, die zerfallenen
               Teile wieder zusammenzufügen. Nur Geburt vermag den Tod zu überwinden – nicht die
               Wiedergeburt des Alten, sondern die Geburt von etwas Neuem. In der Seele wie im gesellschaftlichen
               Gemeinwesen vermag nur eine »ständige Geburt« (Palingenese) den ständig wiederkehrenden
               Tod aufzuheben. Denn gerade durch unsere Siege verrichten wir das Werk der Nemesis,
               sofern wir uns nicht erneuern. Das Verderben bricht aus der Schale unserer eigenen
               Stärke hervor. Frieden ist daher eine Falle; Krieg ist eine Falle; Wandel ist eine
               Falle; Beständigkeit ist eine Falle. Wenn unser 27Tag für den Sieg des Todes gekommen ist, stellt der Tod sich ein. Dagegen können wir
               nichts tun, außer gekreuzigt zu werden und wieder aufzuerstehen, vollkommen zu zerfallen
               und dann wiedergeboren zu werden.
            

            Theseus, der Held, der den Minotauros tötete, kam von außen nach Kreta, als Symbol
               und Arm der aufsteigenden Zivilisation der Griechen. Sie war das Neue und Lebendige.
               Gelegentlich findet man das regenerierende Prinzip aber auch innerhalb der Mauern
               des Tyrannenreiches. Toynbee benutzt die Ausdrücke »Loslösung« und »Verwandlung« zur
               Beschreibung der Krise, durch die eine höhere spirituelle Dimension erreicht wird,
               die es möglich macht, das schöpferische Werk wieder aufzunehmen. Der erste Schritt,
               die Loslösung oder der Rückzug, besteht in einer vollständigen Verschiebung der Betonung
               von der äußeren auf die innere Welt, vom Makro- auf den Mikrokosmos – ein Rückzug
               aus der Hoffnungslosigkeit des wüsten Landes in den inneren Bereich immerwährenden
               Friedens. Doch wie wir aus der Tiefenpsychologie wissen, ist dieser Bereich nichts
               anderes als das kindliche Unbewusste. Es ist der Bereich, in den wir im Schlaf eintreten.
               Wir tragen ihn für immer in uns. All die Monstren und heimlichen Helfer unseres Kinderzimmers
               sind dort, der ganze Zauber unserer Kindheit. Und wichtiger noch, auch all die Möglichkeiten,
               die wir niemals realisiert haben, diese anderen Teile unserer selbst, befinden sich
               dort, denn eine goldene Saat dieser Art stirbt nicht. Wenn wir auch nur einen Teil
               dieses verlorenen Ganzen ans Tageslicht holen könnten, sollten wir eine wunderbare
               Erweiterung unserer Kräfte, eine erfrischende Erneuerung des Lebens erfahren. Wir
               sollten wachsen. Und wenn wir etwas ans Licht holen, das nicht nur bei uns, sondern
               bei einer ganzen Generation oder in unserer gesamten Zivilisation in Vergessenheit
               geraten ist, sollten wir tatsächlich der Heilsbringer, der kulturelle Heros unserer
               Zeit werden – eine Person von nicht nur lokaler, sondern weltgeschichtlicher Bedeutung.
               Kurz gesagt, die erste Tat des Helden ist der Rückzug von der Weltbühne der Nebensächlichkeiten
               in jene Bereiche der Psyche, in denen die wirklichen Ursachen der Probleme liegen,
               um dort diese Probleme zu klären, sie für sich selbst zu beseitigen (das heißt, die
               Kindheitsdä28monen der eigenen Kultur zu bekämpfen) und dann zur unverzerrten, direkten Erfahrung
               und Aufnahme der von C. ‌G. Jung so genannten »Archetypen« durchzustoßen.17 Das ist der Prozess, den die hinduistische und buddhistische Philosophie als viveka, »Unterscheidung«, bezeichnet.
            

            

            Jung weist selbst selbst darauf hin, dass die Theorie der Archetypen nicht seine eigene
               Erfindung ist.18
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               so schloss die Menschheit auch im Wachen viele Jahrtausende hindurch […]. Im Traum übt sich dieses uralte Stück Menschentum
               in uns fort […]: der Traum bringt uns in ferne Zustände der menschlichen Kultur wieder
               zurück und gibt ein Mittel an die Hand, sie besser zu verstehen«.19

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb086]Vergleiche Adolf Bastians Theorie der ethnischen »Elementargedanken«, die in ihrem
               primär psychischen Charakter (ähnlich den logoi spermatikoi der Stoa), »als seelische (oder psychische) Keimveranlagungen zu gelten« hätten,
               »aus denen das psychische Wachstum organisch hervorzusprossen hat zur Ausgestaltung
               des ethnischen Organismus«, und die »als Ansatzpunkt induktiver Forschung« dienen
               sollten.20

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb087]Vergleiche Franz Boas: »Seit der sorgfältigen Erörterung der Frage nach der Einheit
               der Spezies Mensch durch Waitz kann es keinen Zweifel geben, dass die Menschen einander
               in den zentralen mentalen Merkmalen überall in der Welt gleich sind.« Die Ähnlichkeiten
               seien so weitreichend, schreibt Boas, »dass Bastian sich veranlasst sah, von der erschütternden
               Monotonie der grundlegenden Gedanken der Menschheit zu sprechen. […] Bestimmte Gruppen
               assoziierter Ideen lassen sich in allen Kulturtypen feststellen.«21

            29[image: img_64343_01_034_Campbell_abb088]Vergleiche Sir James G. Frazer: »Vielmehr wird die Ähnlichkeit, die sich in dieser
               Beziehung zwischen den Religionen des Ostens und Westens nachweisen lässt, wahrscheinlich
               nichts anderes sein als, was wir allgemein, wenn auch ungenau, ein zufälliges Zusammentreffen
               nennen; denn die Folge aus gleichen Ursachen wirkt auf die gleiche Struktur des menschlichen
               Geistes in den verschiedenen Ländern und unter verschiedenem Himmel auf die gleiche
               Weise.«22

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb089]Vergleiche Sigmund Freud, der von sich sagte: »dass ich die Symbolik im Traume von
               Anfang an erkannt habe. Zur völligen Würdigung ihres Umfangs und ihrer Bedeutung gelangte
               ich aber erst allmählich durch vermehrte Erfahrung und unter dem Einfluss der Arbeiten
               W. Stekels […]. Stekel fand seine Symboldeutungen auf dem Wege der Intuition, kraft eines ihm
               eigenen Vermögens, die Symbole unmittelbar zu verstehen […]. Die fortschreitende Erfahrung
               der Psychoanalyse hat uns Patienten auffinden lassen, die ein solches unmittelbares
               Verständnis der Traumsymbolik in überraschender Weise an den Tag legten. […] Diese
               Symbolik gehört nicht dem Traume zu eigen an, sondern dem unbewussten Vorstellen,
               speziell des Volkes, und ist in Folklore, in den Mythen, Sagen, Redensarten, in der
               Spruchweisheit und in den umlaufenden Witzen eines Volkes vollständiger als im Traume
               aufzufinden.«23

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb090]C. ‌G. Jung merkt an, dass er den Ausdruck »Archetypen« klassischen Quellen entnommen
               hat, nämlich Cicero, Plinius, dem Corpus Hermeticum, Augustinus und anderen.24 Bastian verweist auf die Übereinstimmung seiner eigenen Theorie der ethnischen Elementargedanken
               mit dem stoischen Begriff der logoi spermatikoi. Tatsächlich ist die Tradierung der »subjektiv gewussten Formen« (im Sanskrit: antarjñeya-rūpa) deckungsgleich mit der Weitergabe von Mythen und bildet den Schlüssel zum Verständnis
               und zur Verwendung mythischer Bilder – wie in den folgenden Kapiteln noch in vielfältiger
               Weise deutlich werden wird.
            

            

            30Die hier zu entdeckenden und aufzunehmenden Archetypen sind genau jene, die in der
               gesamten Geschichte der menschlichen Kultur die elementaren Bilder des Rituals, der
               Mythologie und der Vision inspiriert haben. Diese »Ewigen des Traums«25 dürfen allerdings nicht mit den individuell abgewandelten Symbolgestalten verwechselt
               werden, die dem weiterhin gequälten Einzelnen in Albtraum und Wahn erscheinen. Der
               Traum ist personalisierter Mythos, der Mythos dagegen entpersönlichter Traum. Mythos
               und Traum bringen beide auf allgemeine Weise die Dynamik der Psyche zum Ausdruck.
               Im Traum sind die Formen jedoch von den speziellen Problemen des Träumenden geprägt,
               während die im Mythos aufgezeigten Probleme und Lösungen unmittelbare Geltung für
               die gesamte Menschheit besitzen.
            

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb004] 
               Abb. 4 Minotauromachie (rotfigurige Malerei auf einem Krater, Griechenland, um 470 v. ‌Chr.)
               

            

            31Der Held oder die Heldin sind daher der Mann oder die Frau, die in der Lage sind,
               über die persönlichen und lokalen geschichtlichen Beschränkungen hinweg zu allgemeingültigen
               menschlichen Formen vorzustoßen. Ihre Sichtweisen, Ideen und Inspirationen stammen
               unverfälscht aus den Urquellen des menschlichen Lebens und Denkens. Sie zeugen daher
               nicht von der aktuellen, zerfallenden Gesellschaft und Psyche, sondern von der nicht
               versiegenden Quelle, aus der die Gesellschaft wiedergeboren wird. Als Mensch seiner
               Zeit ist der Held gestorben, doch als ewiger – vervollkommneter, unspezifischer, universeller
               – Mensch ist er wiedergeboren worden. Seine zweite heilige Mission und Tat ist es
               daher (wie Toynbee erklärt und alle Mythen der Menschheit zeigen), danach verwandelt
               zu uns zurückzukehren und uns zu lehren, was er über das erneuerte Leben erfahren
               hat.
            

            

            Gegen Toynbee ist allerdings einzuwenden, dass er die Mythenwelt ganz falsch darstellt,
               wenn er behauptet, das Christentum sei die einzige Religion, die diese zweite Aufgabe
               lehre. Alle Religionen lehren sie, und ebenso alle Mythen und Volksüberlieferungen
               auf der ganzen Erde. Zu dieser Fehldeutung gelangt Toynbee aufgrund einer trivialen
               und unzutreffenden Interpretation der östlichen Vorstellungen von Nirvana, Buddha
               und Bodhisattva. Diesen von ihm falsch interpretierten Idealen stellt er dann eine
               höchst ausgeklügelte Lesart der christlichen Vorstellung vom Gottesstaat entgegen.
               Das verleitet ihn zu der irrigen Annahme, die Erlösung aus der gegenwärtigen Weltlage
               sei möglicherweise eine Rückkehr in die Arme der römisch-katholischen Kirche.
            

            

            »Ich ging allein durch die ärmeren Viertel einer Großstadt, durch verslumte, schlammige,
               von ärmlichen Häuschen gesäumte Straßen«, schreibt eine moderne Frau in der Schilderung
               eines ihrer Träume.
            

            32 
            

            Ich wusste nicht, wo ich war, aber es machte mir Spaß, die Gegend zu erkunden. Ich
               ging in eine Straße, die fürchterlich schmutzig war und über einen offenen Abwasserkanal
               führte. Ich ging weiter zwischen Reihen von Baracken und entdeckte schließlich einen
               kleinen Fluss, der zwischen mir und einem höhergelegenen festen Terrain verlief, auf
               dem es eine gepflasterte Straße gab. Es war ein schöner, vollkommen klarer Fluss,
               der über Gras floss. Ich konnte sehen, wie das Gras sich unter Wasser bewegte. Es
               gab keine Brücke, und so ging ich zu einem kleinen Haus und fragte nach einem Boot.
               Ein Mann dort sagte mir, er könne mir selbstverständlich helfen, hinüberzugelangen.
               Er holte eine kleine Kiste und legte sie ans Flussufer, und ich erkannte sogleich,
               dass ich mit dieser Kiste leicht hinüberspringen konnte. Ich wusste, dass alle Gefahr
               vorüber war, und wollte den Mann reich belohnen.
            

            Wenn ich an diesen Traum denke, habe ich das deutliche Gefühl, dass ich keineswegs
               an diese Stelle hätte gehen müssen, sondern auch einen bequemen Weg über gepflasterte
               Straßen hätte nehmen können. Ich war durch das heruntergekommene, schmutzige Viertel
               gegangen, weil ich das Abenteuer liebte, und als ich erst einmal begonnen hatte, musste
               ich weitergehen. […] Wenn ich daran denke, wie unbeirrbar ich in diesem Traum voranschritt,
               scheint mir, ich hätte gewusst, dass da etwas Schönes vor mir liegt, wie dieser wunderschöne,
               über grasigen Grund fließende Fluss und die sichere, höhergelegene, gepflasterte Straße
               jenseits seines Laufs. Wenn ich so daran denke, kommt es mir wie ein Entschluss vor,
               in einem spirituellen Sinne geboren – oder vielmehr wiedergeboren – zu werden. Vielleicht
               müssen manche von uns dunkle, gewundene Wege gehen, bevor wir den Fluss des Friedens
               oder die sichere Straße zum Ziel der Seele finden können.26

             

            Die Frau, die diesen Traum hatte, ist eine bekannte Opernkünstlerin, und wie alle,
               die sich entschlossen haben, nicht den sicher ausgeschilderten Hauptstraßen der Zeit
               zu folgen, sondern das Abenteuer des ganz besonderen, kaum hörbaren Rufs zu suchen,
               der jene Menschen erreicht, deren Ohren nach innen wie nach außen offen sind, musste
               sie allein ihren Weg durch Schwierigkeiten finden, denen nicht jeder begegnet, »durch
               verslumte, schlammige Straßen«. Sie kennt die dunkle Nacht der Seele, Dantes »dunklen
               Wald« in »des Lebens Mitte« und die Qualen in den Tiefen der Hölle:
            

            33 
            

            Durch mich gelangt man zu der Stadt der Schmerzen,

            durch mich zu wandellosen Bitternissen,

            Durch mich erreicht man die verlorenen Herzen.27

             

            Es ist bemerkenswert, dass in diesem Traum die Grundlinien der universellen Mythenformel
               des Heldenabenteuers bis ins Detail reproduziert werden. Diesen zutiefst bedeutungsvollen
               Motiven der auf dem Wege angetroffenen Gefahren, Hindernisse und Glücksfälle werden
               wir auf den folgenden Seiten in hundertfach abgewandelten Formen wiederbegegnen. Zuerst
               die Überquerung des Abwasserkanals[3] ; dann der vollkommen klare, über grasigen Grund strömende Fluss[4] ; im kritischen Augenblick das Erscheinen des bereitwilligen Helfers[5] ; und der hochgelegene, sichere Grund vor dem letzten Strom (das irdische Paradies,
               das Land jenseits des Jordans)[6]  – das sind die ewigen 34und immer wiederkehrenden Themen des wunderbaren Lieds vom großen Abenteuer der Seele.
               Und wer es wagte, dem geheimen Ruf zu lauschen und zu folgen, der kennt auch die Gefahren
               des riskanten einsamen Übergangs:
            

             

            Wie schwer zu gehn auf scharfer Messerschneide ist,

            Schwer ist der Weg! Den lehren euch die Weisen.28

             

            Über das Wasser hilft der Träumenden in unserem Beispiel eine kleine hölzerne Kiste,
               die in diesem Traum an die Stelle der üblicheren Barke oder Brücke tritt. Sie steht
               für ihre besonderen eigenen Talente und Fähigkeiten, die ihr über die Wasser der Welt
               geholfen haben. Die Träumende berichtet uns nichts über ihre Assoziationen, so dass
               wir nicht wissen, was sich denn genau in der Kiste befunden haben mag. Doch es handelt
               sich mit Sicherheit um eine Abwandlung der Büchse der Pandora – jenes Geschenks der
               Götter an schöne Frauen, gefüllt mit den Keimen für alle Probleme und Segnungen des
               Daseins, aber auch mit stärkender Kraft und Hoffnung. Dank dieser Hilfe gelangt die
               Träumende ans andere Ufer. Und dank eines ähnlichen Wunders wird auch jeder, der sich
               an die schwierige und gefahrvolle Aufgabe der Selbstentdeckung und Selbstentwicklung
               macht, über den Ozean des Lebens getragen werden.
            

            Die meisten Männer und Frauen wählen den weniger abenteuerlichen Weg der vergleichsweise
               unbewussten Routinen, die man in Gesellschaften und Stämmen dafür entwickelt hat.
               Aber auch diese Suchenden werden gerettet – dank der überkommenen symbolischen Hilfen
               der Gesellschaft, der Übergangsriten, der gnadenspendenden Sakramente, die der Menschheit
               vor langer Zeit von Erlösern übergeben und über die Jahrtausende weitergereicht wurden.
               Wirklich verzweifelt ist nur die Notlage derer, die weder einen inneren Ruf hören
               noch eine äußere Lehre kennen – das heißt der meisten von uns Heu35tigen in diesem Labyrinth innerhalb wie außerhalb des Herzens. Wo ist die Führerin,
               die liebende Jungfrau Ariadne, die uns mit ihrem einfachen Hinweis den Mut verleiht,
               dem Minotauros entgegenzutreten, und uns die Mittel an die Hand gibt, unseren Weg
               zurück in die Freiheit zu finden, wenn das Ungeheuer aufgespürt und erschlagen ist?
            

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb005] 
               Abb. 5 Shintō-Feuerritual (Fotografie von Joseph Campbell, Japan, um 1956)

            

            Ariadne, die Tochter des Königs Minos, verliebte sich in den schönen Theseus, als
               der aus dem Schiff stieg, das die bedauernswerte, für den Minotauros bestimmte Gruppe
               athenischer Jünglinge und Jungfrauen nach Kreta gebracht hatte. Sie fand eine Möglichkeit,
               mit ihm zu sprechen, und sagte ihm, sie werde ihm etwas geben, mit dessen Hilfe er
               den Weg zurück aus dem Labyrinth finden könne, wenn er ihr verspreche, sie danach
               mitzunehmen und zu seiner Frau zu machen. Theseus versprach es. Darauf wandte Ariadne
               sich an den listigen Daidalos, dessen Einfallsreichtum den Bau des Labyrinths erst
               ermöglicht hatte, so dass Ariadnes Mutter dessen Bewohner zur Welt hatte bringen können.
               Daidalos gab ihr eine Rolle mit einem Leinenfaden, den der zu Besuch weilende Held
               am Eingang zum Labyrinth befestigen und dann abrollen sollte, wenn er in den Irrgarten
               eindrang. 36Tatsächlich brauchen wir nur sehr wenig. Aber wenn es fehlt, ist der abenteuerliche
               Weg durchs Labyrinth hoffnungslos.
            

            Dieses Wenige ist schnell bei der Hand. Am erstaunlichsten ist indessen, dass gerade
               der Wissenschaftler, der im Dienste des sündigen Königs das Labyrinth erdacht hatte,
               sich ebenso bereitwillig in den Dienst der Freiheit zu stellen vermag. Doch es bedarf
               auch des mutigen Herzens eines Helden. Jahrhundertlang stand Daidalos für den Typus
               des Künstler-Wissenschaftlers, dieser merkwürdig unbeteiligten, fast schon diabolischen
               Gestalt, die sich jenseits der normalen Bande gesellschaftlichen Urteils nicht der
               Moral seiner Zeit, sondern nur seiner Kunst verpflichtet fühlt. Er ist der Held, der
               den Weg des Denkens geht – zielstrebig, mutig und voll Zuversicht, dass die Wahrheit,
               die er findet, uns frei machen wird.
            

            So wollen wir uns nun an ihn wenden, wie Ariadne es einst tat. Den Flachs für das
               Leinen seines Fadens erntete er auf den Feldern der menschlichen Einbildungskraft.
               Jahrhunderte des Ackerbaus, Jahrzehnte kluger Selektion, das Werk zahlloser Herzen
               und Hände sind in das Hacken und Verlesen des Flachses und das Spinnen dieses fest
               verzwirnten Garns eingegangen. Außerdem müssen wir uns dem Abenteuer nicht allein
               stellen, denn die Helden aller Zeiten sind uns vorausgegangen. Das Labyrinth ist bestens
               bekannt. Wir haben nur den Pfad des Helden als leitenden Faden zu nehmen. Und wo wir
               glaubten, auf Abscheuliches zu stoßen, werden wir einen Gott finden. Wo wir meinten,
               einen anderen abzuschlachten, werden wir uns selbst abschlachten. Wo wir dachten,
               uns nach außen zu wenden, werden wir ins Innerste unseres eigenen Daseins gelangen.
               Wo wir allein zu sein wähnten, werden wir mit der ganzen Welt zusammen sein.
            

         

         
            
               2. Tragödie und Komödie
               

            

            »Alle glücklichen Familien sind einander ähnlich; aber jede unglückliche Familie ist
               auf ihre besondere Art unglücklich.«29 Mit diesen schicksalsschweren Worten begann Graf Lev Tolstoj den Roman über die Zerstückelung
               seiner modernen Heldin Anna Karenina. In den 37sieben Jahrzehnten, die vergangen sind, seit diese auf Irrwege geratene Ehefrau, Mutter
               und in blinder Leidenschaft entbrannte Liebhaberin sich unter die Räder eines Zuges
               warf und so mit einer Geste, die zum Ausdruck brachte, was längst mit ihrer Seele
               geschehen war, ihre Geschichte eines tragischen Orientierungsverlustes beendete, erklingt
               unaufhörlich ein turbulenter Dithyrambus aus Romanen, Zeitungsberichten und unaufgezeichneten
               Schmerzensschreien zu Ehren des Stierdämons aus dem Labyrinth: der wütenden, zerstörerischen,
               in den Wahnsinn treibenden Seite desselben Gottes, dessen freundliche Seite für das
               lebensspendende Prinzip der Welt steht. Der moderne Roman feiert wie die griechische
               Tragödie das Mysterium der Zerstückelung, die nichts anderes ist als das Leben in
               der Zeit. Ein glücklicher Ausgang wird zu Recht als Verdrehung der Tatsachen geschmäht,
               denn in der Welt, wie wir sie kennen, wie wir sie erleben, gibt es nur ein Ende: Tod,
               Zerfall, Zerstückelung und die Kreuzigung unseres Herzens angesichts des Vergehens
               der von uns geliebten Formen.
            

            »Mitleid ist das Gefühl, das den Geist angesichts alles dessen gefangen nimmt, was
               schwer und konstant ist am menschlichen Leid, und ihn mit dem leidenden Menschen eins
               werden lässt. Furcht ist das Gefühl, das den Geist angesichts alles dessen gefangennimmt,
               was schwer und konstant ist am menschlichen Leid, und ihn mit der verborgenen Ursache
               eins werden lässt.«30 Gilbert Murray bemerkt in seinem Vorwort zu Ingram Bywaters englischer Übersetzung
               der Poetik des Aristoteles31, die katharsis in der Tragödie (die »Reinigung« oder »Läuterung« der Gefühle der Zuschauer durch
               deren Miterleben von Mitleid und Furcht) habe ihre Entsprechung in einer früheren
               rituellen katharsis (einer »Reinigung« der Gemeinschaft von den Makeln und Giften des vergangenen Jahres,
               der alten Ansteckung zwischen Sünde und Tod), die ja die Funktion des Festes und Mysterienspiels
               des zerstückelten Stiergottes Dionysos darstellte. Der meditierende Geist vereint
               sich im Mysterienspiel nicht mit dem als sterblich vorgeführten Körper, sondern mit
               dem Prinzip fortwährenden Lebens, das für eine Weile in ihm wohnte und für diese Zeit
               die in die Erscheinung gehüllte Wirklichkeit war (zugleich Erleidender und geheime
               Ursache), das Substrat, in das unser Selbst sich auflöst, wenn die »Tragödie, die
               38des Menschen Antlitz zerreißt«,32 unser sterbliches Gerüst zersplittert, zerbrochen und aufgelöst hat.
            

             

            Zeig dich als Stier, als Drache mit zahlreichen Köpfen,

            als Löwe, den Flammen umsprühen!33

             

            Dieser Tod für die Logik und die emotionalen Bande in unserem kurzen, zufälligen Dasein
               in der Welt des Raumes und der Zeit, diese Anerkennung und verstärkte Betonung des
               universellen Lebens, das pulsiert und seinen Sieg gerade im Kuss unserer eigenen Vernichtung
               feiert, dieser amor fati, diese Liebe zum Schicksal, das doch unausweichlich der Tod ist, bildet die Erfahrung
               der tragischen Kunst. Daher die Freude daran, die erlösende Ekstase:
            

             

            Ein reines Leben führe ich, seit ich

            Eingeweihter des Zeus vom Ida wurde

            und des nächtlichen Zagreus ekstatischen Rausch

            und die rohverschlingenden Mähler feierte

            und der Bergmutter die Fackeln schwang

            und geheiligter kuretischer Bakchant

            genannt wurde.34

             

            Die moderne Literatur widmet sich in hohem Maße einer couragierten, wachsamen Beobachtung
               der unerträglich gebrochenen Dinge und Geschehnisse, die wir allenthalben vor uns,
               um uns und in uns wahrnehmen. Wo der natürliche Impuls, den Holocaust zu beklagen
               – Schuldvorwürfe herauszuschreien oder Allheilmittel zu verkünden –, unterdrückt wird,
               findet eine tragische Kunst, die (für uns) stärker als die griechische ist, ihre Verwirklichung:
               die realistische, vertraute und unterschiedlich interessante Tragödie der Demokratie,
               in der der gekreuzigte Gott in den Katastrophen nicht nur großer Häuser, sondern jedes
               gewöhnlichen Hauses, jedes gegeißelten und zerschundenen Gesichtes dargestellt wird.
               Und da gibt es keine Vorspiegelung eines Himmels, zukünftigen Glücks oder eines Lohns
               zur Erleichterung der bitteren Realität, sondern nur tiefste Dunkelheit, der Abgrund
               des Unerfüllten, der das Leben aufnimmt und verschlingt, 39das nur aus dem Mutterschoß gestoßen wurde, um zugrunde zu gehen.
            

            Im Vergleich dazu erscheinen all unsere Erfolgsgeschichten jämmerlich. Wir wissen
               nur allzu gut, welche Bitterkeit des Versagens, des Verlusts, der Desillusionierung
               und der ironischen Unerfülltheit selbst noch das Blut der Beneideten dieser Welt vergällt.
               Deshalb sind wir nicht bereit, der Komödie einen ähnlich hohen Wert beizumessen wie
               der Tragödie. Als Satire ist Komödie annehmbar, als Spaß ist sie eine nette Ablenkung,
               aber das Märchen vom immerwährenden Glück können wir nicht ernst nehmen. Es gehört
               ins Nimmerland der Kindheit, das noch geschützt ist vor den Realitäten, die wir nur
               allzu bald in ihrer ganzen Schrecklichkeit kennenlernen werden. Der Mythos vom ewigen
               Himmelreich ist dagegen für die Alten da, die ihr Leben hinter sich haben und deren
               Herzen auf das letzte Tor beim Gang in die Nacht vorbereitet werden müssen. Diese
               nüchterne, moderne westliche Einschätzung basiert indessen auf einem vollkommen falschen
               Verständnis der in Märchen, Mythen und den göttlichen Komödien der Erlösung dargestellten
               Wirklichkeiten. Ihnen maß man in der antiken Welt einen höheren Rang, eine tiefere
               Wahrheit, eine schwierigere Realisierung, einen solideren Aufbau und eine vollständigere
               Offenbarung bei als der Tragödie.
            

            Der glückliche Ausgang des Märchens, des Mythos und der göttlichen Komödie der Seele
               darf nicht als Verleugnung, sondern muss als Transzendierung der universellen Tragödie
               des Menschen verstanden werden. Die objektive Welt bleibt, was sie ist, wird jedoch
               dank einer Akzentverschiebung innerhalb des Subjekts so betrachtet, als hätte sie
               sich verwandelt. Wo zuvor Leben und Tod im Kampf miteinander lagen, zeigt sich nun
               fortdauerndes Sein – ebenso gleichgültig gegenüber den Zufällen der Zeit wie kochendes
               Wasser in einem Topf gegenüber dem Schicksal einer Blase oder wie der Kosmos gegenüber
               dem Erscheinen und Verschwinden einer Galaxie aus Sternen. Die Tragödie ist die Erschütterung
               der Formen und unserer Bindung an die Formen, die Komödie dagegen die wilde und sorglose
               Freude am unbesiegbaren Leben. Tragödie und Komödie sind also Ausdruck eines einzigen
               mythologischen Themas und einer einzigen mythi40schen Erfahrung, die beide umfassen und von ihnen zusammengehalten werden: der Weg
               hinauf und der Weg hinab (kathodos und anodos), die zusammen das Ganze der Offenbarung bilden, die das Leben ist, und die der Einzelne
               kennen und lieben muss, wenn er eine Reinigung (katharsis = purgatorio) von der Ansteckung durch die Sünde (Ungehorsam gegen den göttlichen Willen) und
               durch den Tod (Identifizierung mit der sterblichen Form) erfahren soll.
            

            »Alles verwandelt sich, nichts geht unter: es wandert der Lebenshauch von dort hierher,
               von hier dorthin, und er drängt sich ein in beliebige Körper; […] was früher gewesen,
               ist nicht mehr, was nicht gewesen, entsteht; es erneuern sich alle Momente.«35

            »Diese Körper, die vergänglich heißen, / gehören dem, was ewig ist, dem verkörperten
               Selbst, / das unzerstörbar und unermesslich ist«.36

            Es ist die ureigenste Aufgabe des Mythos und des Märchens, die eigentümlichen Gefahren
               und Techniken des dunklen inneren Übergangs von der Tragödie zur Komödie zu enthüllen.
               So sind denn die Ereignisse phantastisch und »irreal«. Sie stellen keine physischen,
               sondern psychische Siege dar. Selbst wenn eine Legende von einer realen historischen
               Person handelt, werden die Siegestaten doch nicht lebensnah, sondern traumartig dargestellt.
               Denn es geht hier nicht darum, dass dies und das auf Erden getan wurde. Es geht darum,
               dass, bevor dies und das auf Erden getan werden konnte, diese andere, wichtigere,
               primäre Sache, dazu gebracht werden musste, in das Labyrinth hinabzusteigen, das wir
               alle kennen und in unseren Träumen besuchen. Der Gang des mythischen Helden mag zufällig
               oberirdisch stattfinden. In einem fundamentalen Sinne führt er jedoch nach innen –
               in Tiefen, in denen obskure Widerstände überwunden und längst verlorene, vergessene
               Kräfte wiederbelebt werden, um sie für die Verwandlung der Welt verfügbar zu machen.
               Ist diese Tat vollbracht, leidet das Leben nicht mehr hoffnungslos unter den fürchterlichen
               Verstümmelungen durch allgegenwärtiges Unheil, übel zugerichtet von der Zeit, hässlich
               überall im Raum. Aber obwohl sein Schrecken immer noch sichtbar ist und seine Angstschreie
               immer noch gellen, wird es doch von einer alles erfüllenden, alles stützenden Liebe
               und einem Wissen um seine eigene unbesiegte Kraft durchdrun41gen. Etwas von dem Licht, das unsichtbar in den Abgründen seiner gewöhnlich undurchsichtigen
               Stofflichkeit leuchtet, bricht durch und wird immer stärker. Die grässlichen Verstümmelungen
               wirken dann nur noch wie Schatten einer immanenten, unvergänglichen Ewigkeit. Die
               Zeit weicht der Herrlichkeit, und die Welt stimmt ein in den gewaltigen, engelhaften,
               aber vielleicht letztlich doch eintönigen Sirenengesang der Sphären. Wie glückliche
               Familien, so sind auch die Mythen und die erlösten Welten einander alle ähnlich.
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               Abb. 6 Bezähmer von Ungeheuern (Intarsie aus Perlmutt und Lapislazuli, sumerisch,
                  Irak, um 2650-2400 v. ‌Chr.)
               

            

         

         
            
               423. Der Held und der Gott
               

            

            Der übliche Weg des mythischen Heldenabenteuers ist eine Erweiterung der in den Übergangsriten
               dargestellten Formel: Trennung – Initiation – Rückkehr, die man auch als Kerneinheit
               des Monomythos bezeichnen könnte.37

             

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb200] 
               Ein Held wagt sich aus der alltäglichen Welt hinaus in einen Bereich übernatürlicher
                  Kräfte. Dort stößt er auf Fabelwesen (x) und erringt einen entscheidenden Sieg (y). Anschließend kehrt der Held mit der Macht zurück, seinen Mitmenschen Wohltaten
                  zukommen zu lassen (z).
               

            

            

            Prometheus stieg in den Himmel hinauf, stahl den Göttern das Feuer und kehrte zur
               Erde zurück. Jason segelte zwischen den Kyaneischen Felsen hindurch, die alle Schiffe
               zwischen sich zermalmten, gelangte 43in ein Meer der Wunder, überlistete den Drachen, der das Goldene Vlies bewachte, und
               kehrte mit dem Vlies samt der Macht in die Heimat zurück, einem Usurpator den ihm
               rechtmäßig zustehenden Thron wieder abzunehmen. Aeneas ging in die Unterwelt hinab,
               überquerte den furchterregenden Totenfluss, warf dem dreiköpfigen Wachhund Zerberus
               einen Köder hin und unterhielt sich schließlich mit dem Schatten seines toten Vaters.
               Dabei wurden ihm alle Dinge offenbart: das Schicksal der Seelen, die Bestimmung Roms,
               das er bald gründen sollte, »und wie er jedwede Drangsal vermeide oder ertrage«.38 Durch das Elfenbeintor kehrte er dann zu seinem irdischen Werk zurück.
            

            Eine majestätische Darstellung der Schwierigkeiten bei der Erfüllung der Heldenaufgabe
               wie auch ihrer sublimen Bedeutung, wenn sie tiefgründig verstanden und feierlich unternommen
               wird, findet sich in der traditionellen Legende vom Großen Kampf des Buddha. Der junge
               Prinz Gautama Shakyamuni stahl sich mit seinem edlen Ross Kanthaka aus dem Palast
               seines Vaters, gelangte auf wundersame Weise durch das bewachte Tor, ritt durch die
               mit den Fackeln von vier Mal sechzigtausend Göttern erleuchtete Nacht, sprang mit
               einem leichten Satz über einen majestätischen, elfhundertachtundzwanzig Ellen breiten
               Fluss und schnitt dann mit einem einzigen Schwertstreich seine königlichen Locken
               ab – woraufhin das verbliebene, zwei Fingerbreit lange Haar sich nach der rechten
               Seite drehte und eng an seinem Kopf anlag. Er legte Mönchskleidung an und ging als
               Bettler durch die Welt, und in diesen Jahren scheinbar ziellosen Umherwanderns bewältigte
               er erfolgreich die acht Stufen der Meditation. Er zog sich in eine Einsiedelei zurück,
               widmete seine ganze Kraft sechs weitere Jahre lang dem großen Kampf, übte extremste
               Enthaltsamkeit und brach schließlich scheinbar tot zusammen, erholte sich aber unverzüglich.
               Dann kehrte er zurück zum weniger strengen Leben des wandernden Asketen.
            

            Eines Tages saß er unter einem Baum, in Kontemplation über das östliche Viertel der
               Welt versunken, und sein Glanz ließ den Baum erstrahlen. Ein junges Mädchen namens
               Sujata kam zu ihm und bot ihm Reisbrei in einer goldenen Schüssel, und als er die
               leere Schüssel in einen Fluss warf, trieb sie flussaufwärts. Das war das Zeichen,
               44dass der Augenblick seines Sieges unmittelbar bevorstand. Er erhob sich und ging eine
               Straße entlang, die von den Göttern geschmückt worden war und eine Breite von achtundzwanzig
               Ellen besaß. Die Schlangen und Vögel und Götter der Wälder und Felder erwiesen ihm
               mit Blumen und himmlischen Düften die Ehre, Himmelschöre sangen, die zehntausend Welten
               füllten sich mit Wohlgerüchen, Girlanden, Wohlklängen und Beifallsrufen. Denn er war
               auf dem Weg zum Großen Baum der Erleuchtung, dem Bo-Baum, unter dem er das Universum
               erlösen sollte. Entschlossen setzte er sich unter den Bo-Baum, an den unbewegten,
               »nicht wankenden« Ort, und sogleich näherte sich ihm Kama-Mara, der Gott der Liebe
               und des Todes.
            

            

            Die Erleuchtung oder das Erwachen des Buddha ist der bedeutsamste Augenblick in der
               Mythologie des Ostens – ähnlich der Kreuzigung im Westen. Der Buddha unter dem Baum
               der Erleuchtung (dem Bo-Baum) und Christus am Kreuz (dem Baum der Erlösung) sind analoge
               Figuren, in denen die uralten archetypischen Motive des Weltenretters und des Weltbaumes
               enthalten sind. In den noch zu besprechenden Episoden werden wir zahlreichen Abwandlungen
               dieser Motive begegnen. Der unbewegte Ort und der Kalvarienberg sind Bilder für den
               Nabel oder die Achse der Welt (siehe unten S. 54).
            

            Die Erde zur Zeugin aufzurufen wird in der traditionellen buddhistischen Kunst durch
               einen in klassischer Haltung dasitzenden Buddha dargestellt, dessen rechte Hand auf
               dem rechten Knie ruht, während die Finger den Boden berühren.
            

            Entscheidend ist der Gedanke, dass Buddhaheit oder Erleuchtung nicht vermittelt werden
               kann, sondern nur der Weg zur Erleuchtung. Die Lehre, wonach die alle Namen oder Formen
               übersteigende Wahrheit nicht mitgeteilt werden kann, ist grundlegend für die großen
               östlichen wie auch die platonischen Traditionen. Während die Wahrheit der Wissenschaft
               im Sinne beweisbarer, rational in beobachtbaren Tatsachen gründender Hypothesen kommunizierbar
               ist, dienen Rituale, Mythen und Metaphysik nur als Führer zu den Rändern einer trans46zendenten Erleuchtung, doch den letzten Schritt muss jeder selbst in seinem eigenen
               schweigenden Erleben tun. Deshalb ist einer der Sanskritausdrücke für den Weisen mūni, »der Schweigende«. »Shakyamuni« (einer der Titel des Gautama Buddha) bedeutet »der
               Schweigende oder Weise (mūni) aus dem Shakya-Clan«. Obwohl er der Gründer einer weitverbreiteten Weltreligion
               ist, bleibt der eigentliche Kern seiner Lehre doch unvermeidlich verborgen und in
               Schweigen gehüllt.
            

            [image: img_64343_01_034_Campbell_abb007] 
               45Abb. 7 Der Buddha Shakyamuni unter dem Bo-Baum (Halbrelief, Schiefer, Indien, spätes 9. Jahrh.)
               

            

            

            Der gefährliche Gott ritt auf einem Elefanten, mit Waffen in seinen tausend Händen.
               Er war umgeben von seinem Heer, das sich vor ihm, zu seiner Rechten und zu seiner
               Linken jeweils zwölf Meilen und hinter ihm bis ans Ende der Welt erstreckte. Es reichte
               neun Meilen in die Höhe. Die Schutzgottheiten des Universums ergriffen die Flucht,
               doch der Buddha bliebt unbewegt unter dem Baum sitzen. Darauf griff der Gott ihn an
               und versuchte, seine Konzentration zu stören.
            

            Wirbelstürme, Felsen, Donner und Blitz, rauchende Waffen mit scharfen Kanten, brennende
               Kohlen, heiße Asche, glühend heißen Sand und vierfache Dunkelheit schleuderte der
               Widersacher gegen den Erlöser, doch seine Geschosse verwandelten sich dank der Macht
               der zehn Vollendungen des Gautama sämtlich in himmlische Blüten und Balsam. Dann schickte
               Kama-Mara seine Töchter Begehren, Sehnsucht und Wollust, umgeben von verlockenden
               Begleiterinnen, doch der Geist des Großen Wesens ließ sich nicht ablenken. Schließlich
               forderte der Gott sein Recht ein, an dem unbewegten Ort zu sitzen; er schleuderte
               zornentbrannt seine mit scharfen Messern besetzte Radwaffe und befahl dem gebirgshohen
               Herrn über das Heer, ganze Berghänge auf ihn zu werfen. Doch der zukünftige Buddha
               bewegte nur seine Hand, berührte die Erde mit den Fingerspitzen und bat so die Erdgöttin,
               sein Recht zu bezeugen, an diesem Ort zu sitzen. Sie tat es mit hundert, tausend,
               hunderttausend Donnerschlägen, so dass der Elefant des Widersachers gehorsam vor dem
               zukünftigen Buddha auf die Knie fiel. Sogleich zerstreute sich das Heer, und die Götter
               aller Welten ließen Girlanden regnen.
            

            47Nachdem der Bezwinger diesen ersten Sieg vor Sonnenuntergang errungen hatte, erlangte
               er in der ersten Nachtwache Wissen über seine früheren Existenzen, in der zweiten
               das göttliche Auge allwissenden Sehens und in der letzten Verständnis der Kette der
               Verursachung. Bei Tagesanbruch erlebte er die vollkommene Erleuchtung.
            

            Danach saß Gautama – nun der Buddha, der Erleuchtete – sieben Tage lang in regloser
               Glückseligkeit da; sieben Tage lang stand er an einer anderen Stelle und betrachtete
               den Ort, an dem er die Erleuchtung empfangen hatte; sieben Tage lang wechselte er
               zwischen dem Ort, an dem er gesessen, und dem Ort, an dem er gestanden hatte; sieben
               Tage lang verbrachte er in einem Pavillon, den die Götter für ihn errichtet hatten,
               und betrachtete noch einmal die Lehre von Kausalität und Loslösung; sieben Tage lang
               saß er unter dem Baum, unter dem das Mädchen Sujata ihm Milchreis in einer goldenen
               Schüssel gebracht hatte, und meditierte dort über die Süße des nirvāna; er wechselte zu einem anderem Baum, und sieben Tage lang tobte ein heftiger Sturm,
               doch der Schlangenkönig kam zwischen den Wurzeln hervor und beschützte den Buddha
               mit seiner vergrößerten Haube; schließlich saß der Buddha sieben Tage lang unter einem
               vierten Baum und genoss die Süße des Losgelöstseins. Dann kamen ihm Zweifel, ob seine
               Botschaft sich auch anderen vermitteln ließ, und er dachte daran, die Weisheit für
               sich zu behalten; doch der Gott Brahma stieg aus der Höhe herab und flehte ihn an,
               er solle Lehrer der Götter und Menschen werden. So ließ der Buddha sich überreden,
               den Weg zu verkünden, und er ging zurück in die Städte der Menschen, wo er sich unter
               den Bürgern der Welt bewegte und die unschätzbare Gabe des Wissens über den Weg weitergab.39

            Das Alte Testament berichtet von einer ähnlichen Tat in der Legende von Moses, der
               drei Monate nach dem Auszug Israels aus Ägypten mit seinem Volk in die Wüste Sinai
               gelangte. Dort schlugen sie ihre Zelte unterhalb des Berges Sinai auf. Moses stieg
               hinauf zu Gott, und der Herr sprach zu ihm. Er übergab ihm die Gesetzestafeln und
               befahl ihm, damit zurück zu seinem Volk zu gehen, dem Volk des Herrn.40

            Jüdische Volkslegenden berichten, dass an diesem Tag der Offenbarung immer wieder
               Donnergrollen vom Berg Sinai zu hören war.
            

            48 
            

            Wetterleuchten und Blitze begleitet von einem immer stärker werdenden Hörnerschall
               setzten all das Volk in ein gewaltiges Zittern. Gott neigte die Himmel, bewegte die
               Erde und erschütterte den Weltkreis, dass die Tiefen erbebten und die Himmel erschraken;
               seine Herrlichkeit ging durch vier Tore des Feuers, Erdbebens, Sturms und Hagels.
               Die Könige der Erde erzitterten in ihren Palästen […] Wie die Bewohner der Erde bei
               der Offenbarung sich fürchteten und glaubten, das Ende der Zeiten wäre gekommen, so
               auch die Erde selbst. Sie dachte, die Auferstehung der Toten werde nun stattfinden,
               und sie müsse Rechnung ablegen für das Blut der Erschlagenen, welches sie aufnahm,
               und für die Körper der Ermordeten, welche sie bedeckte. Erst als die Erde das erste
               Wort des Dekalogs vernahm, beruhigte sie sich.
            

            Die Himmel öffneten sich und der Berg Sinai, der von der Erde losgelöst wurde, hob
               sich in die Höhe, so dass seine Spitze in den Himmel hineinragte, während eine dicke
               Wolke den übrigen Teil desselben bedeckte, und die Füße des göttlichen Throns berührten
               diese Wolke. In der Begleitung Gottes erschienen auf der einen Seite zweiundzwanzigtausend
               Engel mit Kronen für die Leviten, der einzige Stamm, der Gott treu blieb, als die
               Übrigen das goldene Kalb anbeteten, auf der zweiten Seite waren sechzig Myriaden,
               dreitausendfünfhundertundfünfzig Engel, ein jeder mit einer Feuerkrone für jeden einzelnen
               Israeliten, doppelt diese Zahl Engel befanden sich auf der dritten Seite, während
               auf der vierten Seite sie einfach zahllos waren. Gott erschien nämlich nicht von einer
               Himmelsrichtung, sondern gleichzeitig aus allen vier, was zur Folge hatte, dass seine
               Glorie den Himmel wie die ganze Erde erfüllte. Trotz dieser zahllosen Engelsscharen
               war am Sinai keine Engschaft, kein Gedränge, es war Raum für all die Engel, die zu
               Ehren Israels und der Torah erschienen waren.41

             

            Wie wir gleich sehen werden, folgt die abenteuerliche Fahrt des Helden – ob nun dargestellt
               in den ausufernden, nahezu ozeanischen Bildern des Orients, in den kraftvollen Erzählungen
               Griechenlands oder in den hoheitsvollen Legenden der Bibel – in aller Regel dem Muster
               der oben beschriebenen Kerneinheit: Trennung und Loslösung von der Welt, Eindringen
               in eine Kraftquelle, gefolgt von einer das Leben stärkenden Rückkehr. Der gesamte
               Osten profitierte ebenso von der Gabe, die Gautama Buddha bei seiner Rückkehr mitbrachte
               (der 49wunderbaren Lehre vom Guten Gesetz), wie der Westen von den Zehn Geboten des Moses.
               Die Griechen führten das Feuer, die wichtigste Grundlage jeglicher Kultur, auf die
               weltübersteigende Tat ihres Prometheus zurück, und die Römer ihre die Welt tragende
               Stadt auf Aeneas, der sie nach seiner Flucht aus dem eroberten Troja und seinem Besuch
               in der furchterregenden Unterwelt der Toten gegründet hatte. Allenthalben und ganz
               unabhängig von der jeweils interessierenden Sphäre (ob nun religiös, politisch oder
               persönlich) werden die wahrhaft schöpferischen Akte in der Weise dargestellt, dass
               ihr Urheber zuvor gleichsam für die Welt tot war, und ebenso einmütig beschreibt die
               Menschheit, was in der Zwischenphase des Nichtseins mit dem Helden geschieht, so dass
               er als eine wiedergeborene, erstarkte und mit schöpferischer Kraft erfüllte Person
               zurückkehrt. Wir brauchen daher nur eine Reihe von Heldengestalten durch die klassischen
               Phasen des universellen Abenteuers zu verfolgen, um erneut zu sehen, was immer schon
               offenbar war. So werden wir nicht nur die Bedeutung dieser Bilder für das heutige
               Leben verstehen, sondern auch die Einzigartigkeit des menschlichen Geistes mit seinen
               Sehnsüchten und Kräften, seiner Wechselhaftigkeit und Weisheit erkennen.
            

            Auf den folgenden Seiten werde ich in Gestalt eines einzigen zusammengesetzten Abenteuers
               die Geschichten über diverse symbolische Träger des Schicksals aller Menschen dieser
               Welt zusammenfassen. Die erste große Phase, die der Trennung oder des Aufbruchs, werde
               ich im ersten Kapitel des ersten Teils behandeln, und zwar aufgeteilt in fünf Unterabschnitte:
            

             

            
               	
                  »Der Aufruf zum Abenteuer« oder die Zeichen für die Berufung des Helden.

               
 
               	
                  »Die Zurückweisung des Rufs« oder die Torheit der Flucht vor dem Gott.

               
 
               	
                  »Übernatürlicher Beistand«, die unerwartete Hilfe, die jemandem zuteilwird, der sich
                     gebührend auf das Wagnis einlässt.
                  

               
 
               	
                  »Die Überschreitung der ersten Schwelle«.

               
 
               	
                  »Im Bauch des Walfischs« oder der Übergang ins Reich der Nacht.50

               

            

            Die Phase der Prüfungen und Siege der Initiation behandelt das zweite Kapitel in sechs Unterabschnitten:
            

             

            
               	
                  »Der Weg der Prüfungen« oder die gefährliche Seite der Götter.

               
 
               	
                  »Die Begegnung mit der Göttin« (Magna Mater) oder das Glück der wiedergewonnenen Kindheit.
                  

               
 
               	
                  »Die Frau als Verführerin«, die Erkenntnis und der innere Kampf des Ödipus.

               
 
               	
                  »Versöhnung mit dem Vater«.

               
 
               	
                  »Apotheose«.

               
 
               	
                  »Das höchste Geschenk«.

               

            

            

            Eine Umkehrung dieses kreisförmigen Abenteuers des Helden findet sich in Geschichten
               vom Typ der Sintfluterzählung, in denen nicht der Held zur Macht geht, sondern die
               Macht sich gegen ihn wendet und schließlich besänftigt wird. Sintfluterzählungen finden
               sich in allen Teilen der Welt. Sie sind ein integraler Bestandteil des archetypischen
               Mythos von der Geschichte der Welt und gehören daher eigentlich in den zweiten Teil
               dieses Buchs: »Der kosmische Kreislauf«. Der Held der Sintfluterzählung ist ein Symbol
               der Fortpflanzungskraft des Menschen, der selbst die schlimmsten Katastrophen und
               Sündenfälle zu überleben vermag.
            

            

            Die Rückkehr und Wiedervereinigung mit der Gesellschaft, die unerlässlich für das weitere Einströmen der spirituellen Energie in die Welt
               ist und aus der Sicht der Gemeinschaft den langen Rückzug rechtfertigt, dürfte dem
               Helden selbst als die schwierigste Anforderung erscheinen. Denn wenn er wie der Buddha
               zur tiefen Ruhe vollkommener Erleuchtung gefunden hat, besteht die Gefahr, dass die
               Glückseligkeit dieser Erfahrung jegliche Erinnerung oder jegliches Interesse an den
               Sorgen 51der Welt wie auch jede darauf gerichtete Hoffnung auslöscht. Möglicherweise erscheint
               auch das Problem, den Weg der Erleuchtung bei Menschen, die sich in wirtschaftlicher
               Not befinden, bekannt zu machen, allzu groß, als dass man es lösen könnte. Wenn dagegen
               der Held sich gar nicht all den Initiationsprüfungen unterzogen, sondern sein Ziel
               wie Prometheus durch Gewalt, rasches Zugreifen oder bloßes Glück erreicht und die
               Gabe für die Welt erlangt hat, reagieren die Mächte, deren Gleichgewicht er gestört
               hat, vielleicht so heftig, dass er von innen und außen zerrissen wird – wie der an
               den Felsen seines verletzten Unbewussten gefesselte Prometheus. Oder wenn der Held
               – eine dritte Möglichkeit – tatsächlich sicher und bereitwillig zurückkehrt, könnte
               er bei jenen, denen er doch helfen möchte, auf eine derart blanke Fehleinschätzung
               und Missachtung stoßen, dass er mit seinen Bemühungen scheitert. Das dritte Kapitel
               des ersten Teils beschließt die Erörterung dieser Aussichten in sechs Unterabschnitten:
            

             

            
               	
                  »Verweigerung der Rückkehr« oder Ablehnung der Welt.

               
 
               	
                  »Die magische Flucht« oder das Entkommen des Prometheus.

               
 
               	
                  »Rettung von außen«.

               
 
               	
                  »Das Überschreiten der Schwelle in der Gegenrichtung« oder Rückkehr in die alltägliche
                     Welt.
                  

               
 
               	
                  »Herr zweier Welten«.

               
 
               	
                  »Freiheit zum Leben«, Wesen und Funktion der höchsten Gabe.

               

            

             

            Der zusammengesetzte Held des Monomythos ist eine Gestalt mit außergewöhnlichen Begabungen.
               Manchmal wird er von seiner Gesellschaft verehrt, manchmal auch verkannt oder verachtet.
               Er und/oder die Welt, in der er lebt, kranken an einem symbolischen Defekt. In Märchen
               mag dieser Defekt etwas so Geringfügiges sein wie das Fehlen eines bestimmten goldenen
               Rings, während Apokalypsen das physische und spirituelle Leben der ganzen Erde so
               darstellen mögen, als wäre es verdorben oder befände sich auf dem Weg ins Verderben.
            

            Gewöhnlich erringt der Held in den Märchen einen lokalen, mikrokosmischen Sieg, der
               Held im Mythos feiert dagegen meist einen 52welthistorischen, makrokosmischen Triumph. Während der Märchenheld – das jüngste oder
               verachtete Kind, das zum Herrn über außergewöhnliche Kräfte wird – seine persönlichen
               Unterdrücker besiegt, bringt der mythische Held von seinem Abenteuer die Mittel für
               eine Erneuerung seiner gesamten Gesellschaft mit zurück. Stammesheroen oder lokale
               Helden wie der Gelbe Kaiser Huang Di, Moses oder der Azteke Tezcatlipoca lassen ihre
               Wohltaten einem einzigen Volk zukommen; universelle Helden wie Mohammed, Jesus oder
               Gautama Buddha bringen der ganzen Welt eine Botschaft.
            

            Die Helden mögen lächerlich oder erhaben, Griechen oder Barbaren, Heiden oder Juden
               sein, ihre Fahrten unterscheiden sich in ihrem grundlegenden Ablauf nur wenig voneinander.
               In den Volkserzählungen sind die geschilderten Heldentaten meist physischer, in den
               höheren Religionen eher moralischer Natur. Dennoch finden sich in der Morphologie
               des Abenteuers, den beteiligten Hauptfiguren und den errungenen Siegen erstaunlich
               wenige Variationen. Falls das eine oder andere Grundelement des archetypischen Musters
               in einem Märchen, einer Legende, einem Ritual oder einem Mythos fehlt, ist es meist
               dennoch auf implizite Weise vorhanden – und selbst noch die Auslassung spricht Bände
               über die Geschichte und Pathologie des betreffenden Beispiels, wie wir gleich noch
               sehen werden.
            

            Der zweite Teil, »Der kosmogonische Zyklus«, entfaltet die große Vision der Schöpfung
               und Zerstörung der Welt, die dem erfolgreichen Helden als Offenbarung zuteilwird.
               Das erste Kapitel, »Emanationen«, behandelt das Heraustreten der Formen des Universums
               aus der Leere. Das zweite Kapitel, »Jungfräuliche Geburt«, bietet einen Überblick
               über die Schöpfungs- und Erlösungsrolle der weiblichen Kraft, zuerst auf kosmischer
               Ebene als Mutter der Welt, dann wieder auf menschlicher Ebene als Mutter des Helden.
               Das dritte Kapitel, »Verwandlungen des Helden«, verfolgt den Gang der in den Legenden
               beschriebenen Menschheitsgeschichte in ihren typischen Phasen, wobei der Held je nach
               den wechselnden Bedürfnissen der Menschheit in unterschiedlichen Formen auf der Bühne
               erscheint. Das vierte Kapitel, »Auflösungen«, handelt vom vorausgesagten Ende des
               Helden wie auch der manifesten Welt.
            

            53Der kosmogonische Zyklus wird in den heiligen Schriften aller Kontinente erstaunlich
               gleichartig dargestellt42 und verleiht dem Abenteuer des Helden eine neue, interessante Wendung. Denn nun wird
               deutlich, dass es bei der gefahrvollen Fahrt nicht darum geht, etwas zu erlangen,
               sondern wiederzuerlangen; dass es sich nicht um eine Entdeckung, sondern eine Wiederentdeckung
               handelt. Die erstrebten und nach bestandenen Gefahren erworbenen göttlichen Kräfte
               waren, wie sich zeigt, immer schon im Herzen des Helden vorhanden. Er ist der »Königssohn«,
               der endlich weiß, wer er ist, und damit Zugang zu seiner eigenen Kraft gefunden hat.
               Er ist der »Gottessohn«, der nun weiß, wie viel dieser Titel bedeutet. Aus dieser
               Perspektive ist der Held ein Symbol für jenes göttliche Schöpfungs- und Erlösungsbild,
               das in uns allen verborgen ist und nur darauf wartet, erkannt und zum Leben erweckt
               zu werden.
            

            »Denn der Eine, der viele geworden ist, bleibt der ungeteilte Eine, aber jeder Teil
               ist der ganze Christus«, lesen wir in den Schriften des hl. Symeon des Jüngeren (949-1022):
            

             

            Ich sah Ihn in meinem Hause. Unter all den alltäglichen Dingen erschien Er mir unerwartet,
               vereinte sich und verschmolz auf unaussprechliche Weise mit mir und sprang auf mich
               über, ohne dass noch etwas zwischen uns gewesen wäre, wie Feuer auf Eisen, Licht auf
               Glas. Und Er machte, dass ich wie Feuer und wie Licht war. Und ich wurde, was ich
               zuvor und aus der Ferne gesehen hatte. Ich weiß nicht, wie ich euch dieses Wunder
               beschreiben soll […]. Ich bin Mensch von Natur aus und Gott dank der Gnade Gottes.43

             

            Eine ganz ähnliche Vision findet sich im »Evangelium der Eva«:

             

            »Ich stand auf einem hohen Berge und sah einen hohen Menschen und einen anderen kurz
               geratenen und hörte eine Art Donnerton und ging näher, um zu hören. Da sprach Er zu
               mir und sagte: ›Ich bin du und du bist ich, und wo du auch bist, da bin ich und bin
               in allem gesät; und woher du auch willst, sammelst du mich, wenn du mich aber sammelst,
               sammelst du dich selbst.‹«44

            54 
            

            Die beiden – der Held und sein höchster Gott, der Suchende und der Gefundene – werden
               danach als das Außen und Innen eines einzigen, in sich selbst gespiegelten Mysteriums
               verstanden, das identisch mit dem Mysterium der manifesten Welt ist. Die Großtat des
               größten Helden besteht darin, zum Wissen dieser Einheit in Vielfalt zu gelangen und
               dieses Wissen dann zu verbreiten.
            

         

         
            
               4. Der Weltnabel
               

            

            Die Wirkung der erfolgreich abgeschlossenen Heldenfahrt ist die erneute Freisetzung
               des Lebensstroms in den Körper der Welt. Das Wunder dieses Stroms lässt sich physisch
               als Zirkulation von Nährstoffen, dynamisch als Strömen von Energie und spirituell
               als Manifestation von Gnade darstellen. Der Wechsel zwischen diesen Abwandlungen des
               Bildes fällt leicht, handelt es sich doch um drei Grade der Verdichtung ein und derselben
               Lebenskraft. Eine reiche Ernte ist ein Zeichen göttlicher Gnade; die Gnade Gottes
               ist Nahrung für die Seele; der Blitz ist Vorbote befruchtenden Regens und zugleich
               Ausdruck freigesetzter göttlicher Energie. Gnade, Nährstoffe und Energie strömen in
               die lebendige Welt, und wo es daran mangelt, zerfällt und stirbt das Leben.
            

            Der Strom tritt aus einer unsichtbaren Quelle hervor, und der Eintrittspunkt befindet
               sich im Zentrum der Welt, dem unbewegten, »nicht wankenden« Ort aus der Buddha-Legende,45 an jenem Punkt, um den die Welt sich dreht, wie man auch sagen könnte. Unter diesem
               Punkt liegt der Kopf der kosmischen Schlange, die die Erde trägt, der Drache, der
               die Wasser des Abgrunds symbolisiert, also die göttliche, lebensspendende Energie
               und der Stoff des Demiurgen, der welterzeugende Aspekt des unvergänglichen Seins.46 Der Baum des Lebens, also das Universum selbst, wächst gleichfalls an dieser Stelle.
               Er wurzelt in der tragenden Dunkelheit; auf seiner Spitze sitzt der goldene Sonnenvogel;
               und zu seinen Füßen sprudelt eine unerschöpfliche Quelle. Eine andere Figur wäre die
               eines kosmischen Berges, auf dessen Gipfel wie eine Lotusblüte aus Licht die Stadt
               der Götter 55thront, während tief in ihm die von kostbaren Edelsteinen erleuchteten Städte der
               Dämonen liegen. Eine weitere Figur wäre die des kosmischen Mannes oder der kosmischen
               Frau (zum Beispiel des Buddha oder der tanzenden Hindugöttin Kali), die an dieser
               Stelle sitzen oder stehen oder auch an einen Baum geheftet sind (Attis, Jesus, Wotan).
               Denn als Inkarnation des Gottes ist der Held der Nabel der Welt, der Punkt, durch
               den die Energien der Ewigkeit in die Zeit einbrechen. So ist der Weltnabel das Symbol
               der beständigen Schöpfung: das Mysterium der Erhaltung der Welt durch jenes unablässige
               Wunder der in allen Dingen wirkenden Lebenskräfte.
            

            Bei den Pawnee in Nordkansas und Südnebraska zieht der Priester während der Hako-Zeremonie
               mit seinem Zeh einen Kreis. Einer dieser Priester gab dazu folgende Erläuterung:
            

             

            Der Kreis steht für ein Nest, und er wird mit dem Zeh gezogen, weil der Adler sein
               Nest mit den Klauen baut. Zwar ahmen wir hier den Vogel beim Nestbau nach, aber es
               gibt da noch eine weitere Bedeutung: Wir denken an Tirawa, der die Welt macht, damit
               die Menschen darin leben können. Wer auf einen Berg steigt und sich umschaut, der
               sieht, dass der Himmel rundum die Erde berührt, und innerhalb dieser kreisförmigen
               Umfriedung leben die Menschen. So sind die Kreise, die wir ziehen, nicht nur Nester;
               sie stehen auch für den Kreis, den Tirawa-atius zur Wohnstatt für alle Menschen gemacht
               hat. Die Kreise stehen außerdem für die Verwandtschaftsgruppe, den Clan und den Stamm.47

             

            Das Himmelgewölbe ruht auf den Ecken der Erde, die zuweilen von Karyatiden in Gestalt
               von Königen, Zwergen, Riesen, Elefanten oder Tauben gestützt werden. Daher die Bedeutung,
               die traditionell dem mathematischen Problem der Quadratur des Kreises zugewiesen wird,
               enthält es doch das Geheimnis der Umwandlung himmlischer in irdische Formen. Der Herd
               im Haus und der Altar im Tempel sind die Nabe des Weltrades, der Schoß der Allmutter,
               deren Feuer das Feuer des Lebens ist. Und die Öffnung an der Spitze des Wigwams –
               wie auch die Krone, das Pinakel oder die Laterne auf dem Kuppelgewölbe – ist der Dreh-
               oder Mittelpunkt des Himmels: das Sonnentor, durch 57das die Seele aus der Zeit zurück in die Ewigkeit gelangt, ähnlich dem Duft der Opfergaben,
               die im Feuer des Lebens verbrannt und entlang der Achse des aufsteigenden Rauchs von
               der Nabe des Erdrades zu der des Himmelsrades getragen werden.48
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               56Abb. 8 Die Weltesche Yggdrasil (Holzstich, Skandinavien, frühes 19. Jahrh.)
               

            

            Solcherart gefüllt, ist die Sonne die Speiseschale Gottes, ein unerschöpflicher Gral,
               der überfließt vom Stoff des Opfers, dessen Fleisch wahrhaft eine Speise und dessen
               Blut wahrhaft ein Trank ist.49 Zugleich ist sie die Ernährerin der Menschheit. Der Sonnenstrahl, der das Herdfeuer
               entzündet, symbolisiert die Übertragung der göttlichen Energie in den Schoß der Welt
               – und ist wiederum die Achse, welche die beiden Räder verbindet und in Drehung versetzt.
               Durch das Sonnentor erfolgt ein ständiger Austausch von Energie. Durch diese Öffnung
               steigt Gott herab und der Mensch hinauf. »Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht,
               wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden.«50 – »Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in
               ihm.«51

            Für eine noch von Mythen durchdrungene Kultur sind die Landschaft und sämtliche Phasen
               des menschlichen Daseins voller Symbole. Alle Hügel und Haine haben ihre übernatürlichen
               Beschützer und werden mit weithin bekannten Episoden aus der lokalen Geschichte der
               Schöpfung der Welt verknüpft. Hier und da finden sich zudem besondere Heiligtümer.
               Der Ort, an dem ein Held geboren wurde, kämpfte oder wieder in die Leere einging,
               wird markiert und geheiligt. Man errichtet dort einen Tempel, der das Wunder vollkommener
               Mitte zum Ausdruck bringen und vor Augen führen soll. Denn dies ist der Ort des Durchbruchs
               zur Fülle. An dieser Stelle entdeckte jemand das Ewige. Deshalb kann dieser Ort als
               Stütze für fruchtbare Meditation dienen. In aller Regel ahmen Tempel in ihrer Anlage
               die vier Richtungen des Welthorizontes nach, wobei der Schrein oder Altar im Mittelpunkt
               den unerschöpflichen Punkt symbolisiert. Wer den Tempel betritt und sich dem Heiligtum
               nähert, ahmt damit die Tat des ursprünglichen Helden nach. Er möchte das universelle
               Muster einüben, um in sich die Erinnerung an die Form zu wecken, die dem Leben eine
               Mitte gibt und es erneuert.
            

            Antike Städte sind wie Tempel gebaut, mit Toren in allen vier Him58melsrichtungen, während auf dem zentralen Platz der Hauptschrein des göttlichen Gründers
               der Stadt steht. Die Bürger leben und arbeiten innerhalb der Grenzen dieses Symbols.
               Im selben Geiste ordnet sich der Wirkungsbereich der National- und Weltreligionen
               mittig um die Nabe einer Mutterstadt – das westliche Christentum um Rom, der Islam
               um Mekka. Die dreimal am Tag erfolgende gemeinsame Verbeugung der islamischen Gemeinschaft
               in aller Welt, die wie die Speichen eines weltumspannenden Rades auf die Kaaba in
               der Mitte weist, erschafft ein gewaltiges lebendes Symbol der »Unterwerfung« (islam) aller unter den Willen Allahs. »Zu Allah geht eure Heimkehr allzumal«, lesen wir
               im Koran, »und dann wird Er euch verkünden, was ihr getan.«52 Große Tempel können aber auch an jedem beliebigen Ort gebaut werden, denn letztlich
               ist das All-Eine ja überall, und jeder Ort kann zum Sitz der Macht werden. Jeder Grashalm
               kann im Mythos die Gestalt des Erlösers annehmen und den suchenden Wanderer ins Allerheiligste
               seines eigenen Herzens führen.
            

            Der Nabel der Welt ist also überall. Und da er die Quelle allen Daseins ist, strömt
               aus ihm die Fülle des Guten wie des Bösen in der Welt. Hässlichkeit und Schönheit,
               Sünde und Tugend, Lust und Schmerz – alles hat dort seinen Ursprung. »Bei Gott ist
               alles schön und gut und gerecht«, erklärt Heraklit, »die Menschen aber halten einiges
               für gerecht, anderes für ungerecht.«53 So sind denn die in den Tempeln der Welt angebeteten Figuren keineswegs immer schön,
               immer gnädig oder in jedem Fall tugendhaft. Wie der Gott des Buches Hiob überschreiten
               sie jegliches menschliche Maß. Und ganz ähnlich ist in den Mythen der größte Held
               nicht bloß ein tugendhafter Mensch. Tugend ist lediglich das pädagogische Vorspiel
               zur kulminierenden Erkenntnis, die über alle Gegensatzpaare hinausreicht. Tugend unterdrückt
               das auf sich selbst zentrierte Ego und ermöglicht so erst die transpersonale Zentrierung.
               Wenn das jedoch erreicht ist, welche Bedeutung haben dann noch Schmerz oder Lust,
               Laster oder Tugend unseres eigenen oder irgendeines anderen Ichs? In allem zeigt sich
               dann die transzendente Kraft, die in allem lebt, in allem wunderbar ist und in allem
               unsere höchste Wertschätzung verdient.
            

            Denn wie Heraklit einst sagte: »Das auseinander Strebende verei59nigt sich, und aus den Gegensätzen entsteht die schönste Vereinigung, und alles entsteht durch den Streit.«54 Oder wie der Dichter William Blake es ausdrückte: »Das Brüllen der Löwen, das Heulen
               der Wölfe, das Wüten der stürmischen See und das zerstörerische Schwert sind Bestandteile
               der Ewigkeit, zu groß für das Auge des Menschen.«55
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